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Prolog


Er hatte bestanden. Diese drei Worte waren alles, was er in seinem Kopf hörte, seit sein Professor ihm diese vor etwas mehr als zwei Stunden gesagt hatte. Nathan hatte bestanden. Er hatte die Prüfungen mit Bravour hinter sich gebracht und durfte sich daher jetzt Master of Laws nennen. Meister der Gesetze sozusagen, dachte er schmunzelnd. Tatsächlich war er seit zwei Stunden ein waschechter Anwalt, ein Jurist mit erfolgreichem Abschluss, und all seine Pläne, die er bereits für seine Zukunft geschmiedet hatte, konnten nun umgesetzt werden. Alles, was er sich erträumt, was er sich vorgenommen hatte, sollte er das Jura-Studium tatsächlich erfolgreich hinter sich bringen, konnte ab heute wahr werden, konnte er jetzt in Angriff nehmen, da er das Diplom in seiner Tasche hatte und die Welt ihm offenstand.


Nathan fuhr in die Stadt, die sein Zuhause war, passierte das Schild von Solvang, das allen sagte, dass sie kalifornisch-dänisches Hoheitsgebiet betraten und ging vom Gas, obwohl es ihn mehr als alles andere danach verlangte, weiterhin sein Tempo beizubehalten, um so schnell wie möglich der Person von seinem Erfolg zu erzählen, die ihm neben seiner Familie das Wichtigste war.


Sharon, seine Freundin, die er seit seiner Kindheit kannte und seit ihrem Abschlussjahr auf der Highschool liebte, wartete sicher schon zu Hause auf ihn, um zu erfahren, wie er abgeschnitten hatte. Obwohl Sharon ohnehin die ganze Zeit über an ihn geglaubt hatte und noch heute Morgen mehr als sicher gewesen war, dass er als frischgebackener Anwalt nach Hause kommen würde. Trotzdem wollte er ihr ins Gesicht sehen, wenn er es ihr sagte, wenn er ihr sein Diplom zeigte und ihr eröffnete, dass die Zukunft, von der sie geträumt hatten, in greifbarer Nähe war. Eine Zukunft, von der sie zwar noch überzeugt werden musste, da sie im Moment noch lieber hier in der Nähe bleiben wollte, doch er zweifelte keine Sekunde daran, dass Sharon ihm am Ende an die Ostküste folgen würde, wo er sich eine große Karriere erhoffte.


Nate parkte vor dem kleinen Haus in der 3rd Street, wo sie gemeinsam die Wohnung im Erdgeschoss bewohnten, stellte den Motor ab, nahm seine Tasche vom Beifahrersitz und stieg aus, ohne weiter zu zögern. In großen Schritten nahm er den gepflasterten Weg vor dem Haus, der zur Haustür führte und sperrte diese mit einem breiten Lächeln auf, während er bereits ihren Namen rief.


„Sharon!“ Nate hielt sich nicht damit auf, seine Schuhe auszuziehen, sondern warf lediglich den Schlüssel auf das Regal im Flur, bevor er weiterging. „Sharon, bist du da?“


„Natürlich bin ich da.“ Sharon kam aus der kleinen Küche, die rechts vom Flur lag und blieb im Türrahmen stehen. „Wo denkst du denn, sollte ich sein?“


„Keine Ahnung.“ Er grinste übers ganze Gesicht, während er sie in die Arme zog und küsste. „Vielleicht bist du davongerannt, bevor ich mein Vorhaben umsetzen und dich aus dieser Stadt verschleppen kann.“


„Ja, vielleicht hätte ich das tun sollen.“ Ihre blauen Augen glänzten, als sie ihm durch die dichten, blonden Haare strich, die ein wenig durcheinander wirkten. „Aber ich wollte lieber warten, bis ich mir sicher sein kann, dass du nicht durchgefallen bist, sodass wir ohnehin hierbleiben müssen.“


„Ach, tatsächlich?“ Er schnappte mit den Zähnen scherzhaft nach ihrer Nase und sah sie gespielt empört an.


„Naja, meine Chancen standen fünfzig zu fünfzig.“ Sie lächelte ein wenig. „Da du allerdings so aufgekratzt bist, brauche ich dich wohl nicht fragen, wie das Ergebnis ausgefallen ist.“


„Ich habe bestanden.“ Er ließ sie los, griff in seine Tasche, die er neben sich auf den Boden hatte fallen lassen und zog sein Diplom heraus, wo neben seinem Namen in fetten Druckbuchstaben stand, dass er Master of Laws war.


„Herzlichen Glückwunsch!“ Sharon stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen weiteren Kuss, bevor sie das Diplom nahm und es sich genauestens durchlas. „Das freut mich unglaublich für dich. Ich bin wirklich stolz auf dich.“


„Danke.“ Nate nahm ihre Hand und zog sie an seine Seite. „Aber es sollte dich für uns freuen. Für uns beide.“


„Nate…“ Sie ließ seine Hand los und trat ein wenig von ihm weg. „Ich habe nichts mit deinem Erfolg zu tun.“


„Sag das nicht.“ Bevor sie ganz von ihm weggehen konnte, legte er seine Hände an ihre Wangen und drehte ihren Kopf zu ihm, sodass sie ihn ansehen musste. „Du warst all die Zeit über für mich da. Warst mir während des Studiums eine Stütze, hast mich beim Lernen unterstützt und meine Launen ausgehalten, wenn ich wieder einmal stundenlang über irgendwelchen Arbeiten saß, nichts klappen wollte und ich deshalb ziemlich gereizt war. Du hast mich bestärkt, mir Mut gemacht, wenn mir alles zu schwierig vorkam und dich nie beschwert, wenn ich kaum mehr richtig Zeit für dich hatte, weil wieder eine Prüfung anstand. Ohne dich hätte ich das alles nicht geschafft.“


„Ja, wie praktisch, dass deine Freundin keine so großen Ambitionen hatte und sich, anstatt ein anstrengendes, zeitaufwendiges Studium zu beginnen, mit einem einfachen Job im Tourismusbüro zufriedengab.“ Sie sagte es halb im Scherz, doch er erahnte hinter ihren Worten dennoch mehr Ernst als sie zu erkennen geben wollte.


„Sharon, ich habe es nie als minderwertiger als mein Studium betrachtet, wofür du dich entschieden hast.“ Er strich ihr eine Locke ihres dunkelbraunen Haares zurück und fuhr mit den Daumen über ihre Wangen. „Ich habe das, was du tust, nie als minderwertig betrachtet und dich schon gleich zweimal nicht. Also, hör auf, dich selbst herunterzusetzen und zu verletzen.“


„Ich weiß.“ Sharon seufzte und fuhr sich selbst durch ihre schulterlangen Haare, die in großen Locken um ihr herzförmiges Gesicht fielen. „Entschuldige, ich wollte auch nicht andeuten, dass du mir je das Gefühl gegeben hättest, minderwertiger zu sein. Aber ich selbst habe mich dennoch des Öfteren so gefühlt.“ Sie trat ans Fenster der Küche und sah auf das Nachbarhaus, dessen Garten mit großen Palmen bewachsen war, die sich leicht in der sommerlichen Brise bewegten. „Ich gehöre eigentlich nicht hierher. Fühle mich hier schon, als hätte ich mich verbotenerweise in diese schöne Wohngegend eingeschlichen.“ Sie wandte sich zu ihm um. „Wenn ich mit dir nach New York gehe, werde ich mich noch mehr so fühlen, als hätte ich mir dieses Leben erschwindelt.“ „Sharon, du kannst doch überhaupt nichts dafür, dass dein Vater deine Mutter verlassen hat, dass er abgehauen ist und euch einfach im Stich gelassen hat, weshalb ihr plötzlich völlig mittellos dastandet.“ Er ging langsam auf sie zu. „Es ist nicht deine Schuld, dass er euch ohne eine Penny zurückgelassen hat, sodass deine Mutter sich einen zweiten Job suchen musste, um wenigstens die Miete und die monatlichen Lebenskosten zahlen zu können. Und darum kann dir auch wirklich keiner vorhalten, dass du selbst direkt nach der Schule angefangen hast, dir einen Job zu suchen, bei dem du Geld verdienst, der ohne große oder lange Ausbildung zu machen ist, sodass du deiner Mutter unter die Arme greifen konntest.“


„Nein, es ist nicht meine Schuld.“, gab sie zu. „Jedoch war es auch nie mein Wunsch. Denn bevor mein Vater abgehauen ist, hatte ich definitiv ebenfalls große Pläne, falls du dich erinnerst.“


„Natürlich erinnere ich mich.“ Ein Lächeln glitt über sein Gesicht und er griff wieder nach ihrer Hand. „In diesem ersten Jahr, in dem wir zusammengekommen sind, redeten wir oft stundenlang über unsere Zukunftspläne. Wir lagen auf deinem oder meinem Bett und malten uns aus, was wir nach der Schule machen würden, was aus uns werden würde, wie wir leben würden. Und ich weiß, dass du ebenfalls studieren wolltest, dass du davon geträumt hast, die Finanzwelt aufzumischen, dass du ebenfalls eine große Karriere wolltest. Wir wollten zusammen nach New York gehen, ich als Anwalt, du würdest einen Job an der Börse kriegen, was dein größter Traum überhaupt war und wir würden glücklich sein. Aber das können wir immer noch. Noch ist es nicht zu spät.“


„Nate, mach doch bitte deine Augen auf.“, bat sie ihn und verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Du bist vierundzwanzig, hast dein Diplom als Jurist in der Tasche und die Welt steht dir offen. Dein Leben kann jetzt so richtig beginnen. Doch mein Leben ist hier zu Ende. Oder zumindest in einer Sackgasse. Ich bin ebenfalls vierundzwanzig, habe jedoch nicht einmal eine richtige Ausbildung und verdiene gerade so viel, dass ich monatlich über die Runden komme.“


„Du kannst doch immer noch eine Ausbildung machen.“, meinte er. „Wenn wir erst einmal in New York sind, kannst du dir aussuchen, welche Ausbildung du anfangen willst. Und mit ein wenig Glück, wenn ich einen guten Job kriege und gut bezahlt werde, kannst du sogar noch studieren.“ Er hob ihr Kinn an. „Sharon, wir werden das schaffen. Ich werde für dich da sein, wie du die letzten Jahre für mich da warst. Nun ist es an mir, dich zu unterstützen und glaub mir, ich werde dich auf keinen Fall im Stich lassen. Ich bin nicht wie dein Vater.“


„Nein, das bist du nicht.“ Sie hob ihre Hand und legte sie an seine Wange. „Im Gegenteil, manchmal denke ich, du bist viel zu gut für mich.“


„Sharon…“


„Ich kann das nicht annehmen, Nate.“ Ihre blauen Augen sahen ihn bedauernd an, als sie ihre Hand wieder sinken ließ. „Ich will nicht, dass du mein Studium finanzierst mit dem ersten Geld, das du verdienst. Und ich will auch nicht, dass du deine großen Pläne, die du hast, zurückstellst, damit ich mich verwirklichen kann, wenn wir nach New York gehen.“


„Ich stelle sie doch nicht zurück, ich schiebe sie einfach ein, zwei Jahre nach hinten, bis du ebenfalls gefunden hast, was dich erfüllt.“, gab er ihr zu verstehen.


„Und was, wenn ich das nie finde?“, fragte sie mit Trauer in der Stimme. „Was, wenn ich nie erreiche, was ich einst erreichen wollte?“ Sie schüttelte ihren Kopf. „Nein, ich kann das nicht zulassen. Ich kann und will nicht zulassen, dass deine Träume wegen mir scheitern.“


„Und…“ Er blickte ihr stirnrunzelnd nach, als sie an ihm vorbeiging. „..was soll das jetzt heißen?“


„Dass ich hierbleiben werde, wenn du nach New York gehst.“ Sie warf lediglich einen kurzen Blick über ihre Schulter, bevor sie die Küche verließ.


„Du…“ Nathan dachte einen Moment, sich verhört zu haben. „Willst du damit sagen, du trennst dich von mir?“ Er stürmte ihr nach ins Wohnzimmer, das sie gerade durchquerte, um ins Schlafzimmer zu gelangen.


„Ich liebe dich, Nathan.“ Sie blieb stehen, als sie den Unglauben und den Ärger in seiner Stimme hörte, drehte sich jedoch nicht zu ihm um. „Ich liebe dich wirklich. Aber ich würde mich immer nur wie ein Klotz an deinem Bein fühlen, wenn ich mit dir komme. Und wenn ich hierbleibe, während du gehst, wird unsere Beziehung ohnehin über kurz oder lang scheitern, weil wir uns kaum noch sehen werden und zwei verschiedene Leben führen werden. Darum denke ich, dass es besser ist, wenn wir einen Schlussstrich ziehen, solange wir uns noch in die Augen sehen können.“


„Solange wir uns noch in die Augen sehen können?“ Er riss seine grünen Augen auf. „Was willst du damit andeuten? Dass du glaubst, mir nicht mehr in die Augen sehen zu können, wenn wir gemeinsam nach New York gehen, weil ich dann ein anderer Mann werden könnte? Ein anderer Mann werden würde?“


„Nathan, versteh mich doch nicht absichtlich falsch.“, verlangte sie von ihm. „Du weißt genau, was ich meine.“


„Ja, du denkst, wenn ich ein erfolgreicher Anwalt werde, während du weiterhin möglicherweise keine große Karriere machst, werde ich irgendwann anfangen, dich als minderwertig zu betrachten. Ich werde anfangen, mich zu fragen, was du in meinem Leben suchst, was für ein Bild du an meiner Seite machst und dich brutal abservieren, um mir irgendein erfolgreiches Model oder eine Karrierefrau zu suchen, die besser zu mir passt. Nicht wahr? Das denkst du.“ Der Ärger in ihm wurde immer größer.


„Kannst du mir denn versprechen, dass es nicht so sein wird?“, wollte sie wissen. „Kannst du mir schwören, dass wir dort glücklich werden und du nie anfangen wirst, auch privat mehr zu wollen?“


„Sharon, das ist Bullshit. Großer Bullshit.“, machte er ihr klar. „Was da wirklich aus dir spricht, ist nicht die Angst, dass ich mehr wollen könnte, dass ich mich verändern und dich verlassen könnte. Was aus dir spricht, ist die Angst, dass du selbst nie das erreichen wirst, was du erreichen willst. Dass du selbst es sein wirst, die unzufrieden ist, die sich mehr wünschen wird und die sich deshalb unglücklich von dem Leben mit mir abwenden wird.“


„Natürlich!“, rief sie. „Wirf mir doch gleich vor, dass ich eine habgierige, raffsüchtige Nutte bin, die nur des Geldes wegen mit dir zusammen ist und dich verlassen wird, sobald du ihr nicht mehr genügend finanzielle Zuwendung zeigst.“


„Das habe ich nie gesagt und das würde ich nie von dir behaupten.“ Nathan ballte seine Fäuste. „Aber wenn du das selbst von dir behauptest, wenn du das selbst in dir siehst, sollte ich mir vielleicht wirklich überlegen, mit wem ich hier eigentlich zusammen bin.“


„Nur zu, tu das.“ Tränen der Wut standen in ihren Augen und sie griff nach der Schale, die auf dem Wohnzimmertisch stand und holte damit aus. „Aber während du das tust, scher dich zum Teufel, Nathan Lawford!“


Nathan duckte sich, als die Schale auf ihn zuflog und hörte, wie sie hinter ihm an die Wand prallte und in tausend Scherben zersprang. „Du hast sie doch nicht mehr alle!“ Er blickte sich um und sah den Scherbenhaufen zu seinen Füßen.


„Ich werde mich nicht länger von dir beleidigen lassen.“ Die Vase, die auf dem Beistelltisch neben der Couch stand, flog der Schale gleich noch hinterher.


„Sharon, das…“ Nathan wich erneut aus und spürte, wie der Zorn ihn packte. „Du hast doch mit all dem hier angefangen und jetzt bin ich derjenige, der dich beleidigt? Wer hat gerade versucht, mich mit einer Porzellanschale und einer Vase umzubringen?“


„Dann zeig mich doch an.“ Sie griff nach den Zeitschriften und Büchern, die allesamt von Recht und Rechtsfällen handelten und schleuderte sie in seine Richtung. „Du bist doch jetzt der Mega-Anwalt. Da müsste es ein Leichtes für dich sein, mich mit den richtigen Argumenten hinter Gittern zu bringen.“


„Sharon, es reicht.“ Er wich den Zeitschriften und Büchern ebenso geschickt aus wie der Schale und der Vase zuvor und machte einen Satz auf Sharon zu, die er an den Handgelenken packte. „Es ist genug jetzt.“


„Lass mich los!“ Sie kreischte und schrie, um von ihm freizukommen und setzte schließlich dazu an, ihn ins Handgelenk zu beißen, was ihn zurückweichen ließ.


„Sharon, was ist los mit dir?“ Er besah sich sein Handgelenk, das sie dank seiner schnellen Reaktion nur mit den Zähnen gestreift hatte. „Bist du völlig von Sinnen?“


„Geh einfach.“ Sharon verschränkte wieder die Arme vor ihrem Körper und drehte sich um. „Bitte, geh einfach.“


„Du bist völlig durchgedreht, das ist dir klar, oder?“ Voller Wut und mit schmerzendem Herzen rieb er sich sein Handgelenk und griff hinterher nach seiner Umhängetasche, die noch immer im Eingang zur Küche lag. „Aber fein, ich gehe.“


Sharon sagte kein Wort, blieb mit dem Rücken zu ihm stehen und schniefte lediglich leise.


„Ich fahre zu meiner Mutter, um ihr die guten Neuigkeiten zu berichten. Wenn du dich wieder beruhigt hast, kannst du mich ja anrufen. Ansonsten bin ich in ein paar Stunden wieder da. Und dann reden wir noch einmal.“


Er warf einen weiteren Blick auf sie, doch da sie weiterhin stumm und still stehen blieb, beschloss er, einfach zu gehen und sie vorerst in Ruhe zu lassen. Später, wenn sie sich beide beruhigt hätten, könnten sie sicherlich noch einmal vernünftig über alles reden. Und klären, was geklärt werden müsste, ohne dass ihre Beziehung in einem ähnlichen Scherbenhaufen endete wie die Schale und die Vase gerade.


Nathan kehrte drei Stunden später zurück, als es bereits dunkel wurde und in der Straße schon fast unheimlich still war, obwohl die Nacht lau war und der Sommer lediglich eine warme Brise durch die Bäume streichen ließ, wie es im Juni in dieser Gegend oft der Fall war. Auch im Haus schien alles vollkommen ruhig zu sein und er sah nirgendwo ein Licht brennen, was ihn ein wenig stutzig machte.


War Sharon am Ende gegangen? War sie geflüchtet, bevor er erneut mit ihr reden und sich entschuldigen konnte? Hatte sie ihre Sachen gepackt und ihn verlassen, bevor er die Chance dazu bekam, ihr noch einmal zu sagen, wie er sich ihre gemeinsame Zukunft vorstellte und dass er sie genug liebte, um sich sicher zu sein, dass sie es zusammen hinkriegen würden. Egal, was auf sie zukam.


Seine Mutter, die ihn nicht nur in- und auswendig kannte, sondern der er mit all seinem Sein vertraute, die er im Endeffekt vergötterte, weil er sie für eine der stärksten Frauen hielt, die er kannte, hatte ihm ebenfalls Mut gemacht. Sie hatte nur einen Blick auf ihn werfen müssen, um zu sehen, dass neben der Freude und dem Glück über die bestandenen Prüfungen, das bestandene Studium, ihn irgendetwas beschäftigte und ihn traurig und nachdenklich stimmte. Er hatte ihr alles erzählt und sie hatte ihn aufgemuntert und ihm gesagt, dass es ganz natürlich und alltäglich wäre, dass es in einer Beziehung auch einmal Streit gäbe. Mitunter sogar Streit, der derart ausarten würde, dass man mit Sachen nacheinander schmiss und sich härter anfasste, als man wollte. Und sie versicherte ihm, dass dies meist ganz besonders dann eintreten könnte, wenn Veränderungen anstünden. Wenn die Beziehung neue Wege beschreiten würde, unsichere Wege, Wege, deren Ziel noch nicht mit absoluter Sicherheit vorauszusehen seien. Es sei menschlich, Ängste zu haben und leider sei es auch menschlich, diese Ängste aneinander auszulassen, in harschen Worten und Aussagen, die gar nicht so gemeint wären. Darum schickte seine Mum ihn am Ende dieser drei Stunden nach Hause mit dem Rat, noch einmal in Ruhe mit Sharon zu reden, da sie sicher sei, dass sich alles klären würde, wenn sie nur einander zuhören würden.


Aber was, wenn sie ihm gar nicht mehr zuhören wollte? Ihm nicht mehr zuhören konnte, weil sie weg war?


Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch schloss Nate die Haustüre auf, warf den Schlüssel auf das Regal im Flur und knipste das Licht an, während er sich die Schuhe auszog und seine Tasche an einen der Haken hängte, die in die Wand eingelassen waren.


„Sharon, bist du da?“ Auf Socken ging er über den Flur in die Küche, die dunkel und verlassen war, weshalb er es im Schlafzimmer versuchte. Schließlich könnte es auch sein, dass sie einfach schon ins Bett gegangen war, weil der Streit sie unglaublich erschöpft hatte.


„Sharon?“ Er blickte ins Schlafzimmer, das ebenfalls dunkel war, konnte aber bei dem wenigen Licht, das noch durch die offenen Fenster fiel, sehen, dass sie nicht im Bett lag und es auch nicht so wirkte, als wäre sie vor kurzem noch im Raum gewesen.


„Sharon, ich bin zurück und ich würde gerne noch einmal in Ruhe mit dir reden.“ Da er hoffte, dass sie im Wohnzimmer sein würde, dem letzten Raum, der neben dem Bad, aus dem überhaupt kein Geräusch kam, noch übrig war, redete er einfach weiter und brach erleichtert ab, als er im Zwielicht, das im Zimmer herrschte, ihre Umrisse auf dem Boden neben der Couch ausmachen konnte. „Sharon, Gott sei Dank, ich dachte schon…“


Nate kniete neben ihr nieder und erschrak, als er in eine kalte Flüssigkeit griff, die sich neben ihr ausgebreitet zu haben schien. „Was…?“


Er hob seine Hand vor sein Gesicht und versuchte, auszumachen, was sie verschüttet haben könnte, doch irgendetwas an der Substanz der Flüssigkeit, an dem Gefühl auf seiner Haut und seinen Fingern ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren und brachte ihn dazu, nach dem Schalter der Stehlampe zu greifen, die neben der Couch stand.


„Sharon, was…“ Er schaltete das Licht an und erblickte, was er schon fast befürchtet hatte, was ihm auch sein Geruchsinn langsam vermittelte, der die metallische Note wahrgenommen hatte. „Nein!“


Er drehte Sharon, die ihm abgewandt auf der Seite inmitten einer Blutlache lag, auf den Rücken und sah in ihr bleiches, lebloses Gesicht, das in einem Ausdruck des Erschreckens erstarrt zu sein schien.


„Nein, nein, nein. Sharon, bitte.“ Nate ließ seine Hände über ihren Körper gleiten, ertastete mit Schrecken all die Einstiche auf ihrem Oberkörper und erblickte kurz darauf das Messer, das diesen Schaden angerichtet haben musste und neben ihren Beinen lag.


„Nein, das….“ Er griff nach dem Messer, das von der Klinge bis zum Heft voll von klebrigem Blut war und ließ es schockiert wieder fallen. „Nein, bitte.“


Einen schrecklichen Moment lang wurde ihm schwarz vor Augen und er dachte, er müsste sich übergeben, doch dann riss er sich zusammen, sprang auf seine Füße und rannte zum Telefon, das im Flur an der Wand hing. Trotz des ganzen Blutes an seinen Fingern wählte er die Nummer des Notrufs und gab aufgeregt seinen Namen und seine Adresse durch, als eine Frau sich am anderen Ende meldete.


„Was ist passiert? Was für einen Notfall melden Sie?“


„Meine Freundin, sie….“ Er ließ seinen Blick in Richtung Wohnzimmer gleiten. „Ich glaube, sie ist tot. Sie wurde erstochen.“ Einen Augenblick war es am anderen Ende der Leitung still. „Entschuldigung, sagten Sie, erstochen? Ihre Freundin wurde erstochen?“


„Ja.“ Nate schloss seine Augen. „Bitte. Bitte, schicken Sie so schnell wie möglich Polizei und Krankenwagen zu mir. Ich….“ Er wusste nicht, was er sagen sollte und weil seine Hände wie verrückt zitterten und er den Hörer kaum mehr halten konnte, legte er einfach auf. „Kommen Sie einfach.“


Auf wackeligen Beinen ging er zurück ins Wohnzimmer, sah den großen, roten Fleck, der sich rund um die Frau, die er geliebt hatte, ausgebreitet hatte, sah ihren zerschundenen, zerstochenen Oberkörper und diese großen, erschrockenen, blauen Augen, die voller Schmerz, Trauer und Tränen gewesen waren, als er vor drei Stunden gegangen war. Und während er neben ihr zu Boden sank, während ein Schluchzen sich aus seiner Kehle löste und die ersten Tränen nach dem Schock zu fließen begannen, fragte er sich, was zum Teufel noch einmal geschehen war. Wer Sharon das angetan hatte und wie das hatte passieren können. Wie es soweit hatte kommen können, dass ihre Beziehung ein so unschönes Ende hatte nehmen müssen.


Eine Stunde später stellte man genau diese Fragen alle ihm. Das Haus war voller Leute, Polizisten wanderten in den Räumen, in denen er die letzten drei Jahre mit Sharon gelebt hatte, herum, sicherten Spuren, nahmen Proben von Blut, suchten nach Fingerabdrücken und unterhielten sich leise miteinander. Sanitäter und Notarzt hatten den Tod von Sharon festgestellt, nur fünf Minuten nachdem sie eingetroffen waren und er wusste, dass die ganze Straße auf den Beinen war, geweckt von dem Lärm, den Sirenen und den Blaulichtern, die in großem Aufgebot gekommen waren und vor seiner Tür geparkt hatten.


„Mr. Lawford? Nathan?“ Der Polizist, irgendein Detective, der ihn in die Küche geleitet hatte, um in Ruhe mit ihm zu sprechen und ihn von der Leiche wegzuschaffen, beugte sich vor, um Nathans Aufmerksamkeit zu bekommen. „Haben Sie mich verstanden?“


„Ich…“ Nate überlegte, was der Mann zu ihm gesagt haben könnte, konnte sich jedoch keiner Frage entsinnen. „Entschuldigung.“ Er fuhr sich durch sein blondes Haar, bevor ihm einfiel, dass seine Hände ja voller Blut waren und er sie wieder sinken ließ.


Der Polizist folgte seinem Blick zu seinen Händen und seine Lippen wurden schmal. „Können Sie mir erzählen, was passiert ist?“


„Ich…ich weiß nicht, was passiert ist.“ Reiß dich zusammen, sagte Nate sich innerlich und straffte seinen Körper ein wenig. „Ich habe Sharon in diesem Zustand gefunden, als ich vor etwas mehr als einer Stunde nach Hause kam. Ich kann Ihnen also keine Informationen liefern, die irgendwie mit ihrem Tod in Zusammenhang stehen.“


Detective Fuller, Nate war sich jetzt sicher, dass er sich so vorgestellt hatte, nickte langsam. „Die Nachbarn sagen, sie hätten mitbekommen, dass es heute Abend einen lautstarken Streit zwischen ihnen beiden gab.“


„Ja.“ Nate starrte auf seine blutverschmierten Hände und kratzte etwas von dem getrockneten Blut von seinen Fingernägeln. „Ja, wir hatten Streit, bevor ich gegangen bin, aber ich schwöre, dass ich sie nicht getötet habe. Das ist doch Ihre eigentliche Frage, oder?“ Er hob seinen Blick zu dem Polizisten. „Sie wollen mich fragen, ob ich meine Freundin getötet habe.“


„Haben Sie?“, fragte Detective Fuller völlig ungerührt.


„Nein.“, antwortete Nathan ebenso knapp.


„Wo waren Sie, nachdem Sie das Haus verlassen haben?“ Der Polizist lehnte sich wieder zurück. „Wo sind Sie nach ihrem Streit hingefahren?“


„Zu meiner Mutter. Alba Lawford.“, informierte Nate ihn.


„Und dort waren Sie bis zu Ihrer Rückkehr?“


„Ja, und meine Mutter wird Ihnen das bezeugen können.“


„Hm.“ Der Detective machte ein unbestimmtes Geräusch. „Wann haben Sie das Haus verlassen, wissen Sie das noch?“


„Das dürfte gegen halb sechs gewesen sein.“, meinte Nate. „Es war zehn Minuten vor sechs, als ich bei meiner Mutter ankam, weil ich im Auto noch auf die Uhr gesehen habe, bevor ich ausgestiegen bin.“


„Demnach brauchten Sie zwanzig Minuten zum Haus Ihrer Mutter.“, stellte der Polizist fest.


„Ja. Ich war ziemlich aufgewühlt und außer mir und ließ mir deshalb auch etwas mehr Zeit und fuhr einen Umweg, da ich nicht wollte, dass meine Mutter meinen Zustand sofort bemerkt, wenn ich bei ihr ankomme.“, gab ihm Nathan bereitwillig Auskunft.


„Wie lange brauchen Sie normalerweise zum Haus Ihrer Mutter, wenn Sie nicht aufgewühlt und außer sich sind?“


Jetzt bekam Nathan schmale Lippen. „Je nach Verkehr zwischen zehn und fünfzehn Minuten. Aber innerhalb dieser fünf Minuten mehr, die ich heute gebraucht habe, werde ich wohl kaum meine Freundin umgebracht haben.“


„Nun, sehen Sie, ich sehe das etwas anders.“ Der ermittelnde Beamte legte seine Ellbogen auf die Tischplatte. „Der Leichenbeschauer meint, dass der Tod ihrer Freundin zwischen halb sechs und sechs eingetreten wäre.“


„Das….“ Nathan verlor alle Farbe, als er das hörte.


„Sie könnten Ihre Freundin also getötet haben, danach aus dem Haus geflüchtet sein und zu Ihrer Mutter gefahren sein, um sich bei ihr ein Alibi zu besorgen. Nach drei Stunden kommen Sie zurück, geben den erschrockenen, schockierten und trauernden Freund, rufen die Polizei und den Notarzt und stellen sich als der unwissende Partner hin, der zutiefst erschüttert ist über den Tod seiner Freundin.“, unterstellte ihm der Polizist.


„Ich…das….“ Nathan wusste gar nicht, was er darauf sagen sollte. „Die Frau, die Ihren Notruf angenommen hat, meinte, Sie hätten angedeutet, dass Sie es gewesen sein könnten.“, setzte der Ermittler noch eins drauf.


„Wie bitte?“ Nate fiel aus allen Wolken.


„Sie meinte, sie hätte noch einmal nachgefragt, nachdem Sie gesagt hätten, Ihre Freundin sei erstochen worden und Sie hätten daraufhin nur gesagt, sie solle die Polizei und den Krankenwagen schicken, weil Sie…und dann hätten Sie abgebrochen und aufgelegt.“ Der Polizist sah kurz in seine Notizen. „Ja, hier steht es. Sie begannen den Satz mit Ich…dann brachen Sie ab und legten auf.“ Er sah Nathan durchdringend an. „Was wollten Sie sagen, bevor sie abgebrochen haben? Wollten Sie ein Geständnis machen?“


„Nein, ich…“ Nathan erhob sich aufgeregt und ging zum Spülbecken hinüber, um sich endlich die Hände zu waschen. „Ich weiß nicht mehr, was ich sagen wollte, ok? Ich war vollkommen durch den Wind. Ich stand unter Schock und wusste nicht mehr, was ich denken oder fühlen sollte. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich zu dem Zeitpunkt schon verstand, was geschehen war. Was ich gerade gesehen hatte.“


„Natürlich.“ Der Detective stand ebenfalls auf und trat zu ihm. „Und Sie denken, wenn Sie sich nun das Blut von den Händen waschen, sind Sie automatisch reingewaschen von allem, was Sie getan haben?“


„Ich…ich habe nichts getan, klar!?“ Nate griff wütend nach dem Geschirrtuch, um sich seine einigermaßen sauberen Hände abzutrocknen.


„Sharon Nixon hat unschöne Abdrücke von Fingern an ihren Handgelenken. Als hätte sie jemand fest gepackt und festgehalten. Ich denke, wir werden ziemlich schnell herausfinden, ob diese Abdrücke von Ihnen stammen.“ Der Detective wollte noch nicht aufgeben.


„Verflucht, wir haben gestritten, das habe ich Ihnen doch ehrlich gesagt.“ Nate ballte seine Fäuste um das Geschirrtuch. „Die Abdrücke stammen von mir, weil Sharon mit einer Schale und einer Vase nach mir geschmissen hat und ich sie gepackt habe, um sie davon abzuhalten, noch mehr nach mir zu schmeißen.“


„Hat sie diese Dinge nach Ihnen geschmissen, um Sie davon abzuhalten, mit dem Messer auf sie loszugehen?“ Die Stimme des Polizisten klang, als würde er von seinem Wocheneinkauf erzählen.


„Nein, verdammt.“ Nate biss die Zähne zusammen. „Ich bin gegangen, wie ich Ihnen bereits gesagt habe. Bevor der Streit noch mehr eskalieren konnte, habe ich mich in mein Auto gesetzt und bin zu meiner Mutter gefahren. Das ist die Wahrheit.“


„Wie Sie meinen. Wir werden sehen.“ Der Beamte wollte sich gerade abwenden, als Nathans Mutter und seine Brüder hereingeschneit kamen.


„Nathan!“ Seine Mutter, eine kleine Naturgewalt, stürmte auf ihn zu und nahm ihn in die Arme. „Oh Gott, Ryder hat uns vor einer Viertelstunde angerufen und uns gesagt, was passiert ist. Ich habe sofort Deacon angerufen und mich mit Liam auf den Weg gemacht.“ Sie küsste ihn auf die Stirn und strich ihm das Haar aus dem Gesicht, ohne sich darum zu scheren, das es von Blut durchzogen war. „Warum hast du uns nicht verständigt?“


„Entschuldige.“ Beinahe wären ihm die Tränen in die Augen gestiegen, als sein älterer Bruder Deacon an seine Seite trat und ihm die Hand auf die Schulter legte. „Aber nachdem ich Sharon gefunden hatte, konnte ich keinen klaren Gedanken fassen und als die Beamten kamen…“


„Schon gut, mein Liebling.“ Seine Mutter zog ihn wieder in die Arme. „Jetzt sind wir ja da.“


„Ich befürchte nur, dass ich Sie wieder wegschicken werde müssen, Madame.“, meinte Detective Fuller aus dem Hintergrund.


„Ach ja?“ Seine Mutter drehte sich mit hochgezogenen Augenbrauen um und alleine bei dem Ton, den sie anschlug, hätten viele schon das Weite gesucht. „Aus welchem Grund?“


„Ich leite hier eine polizeiliche Untersuchung.“, machte ihr der Polizist klar. „Ich untersuche einen Mordfall - zumindest sieht alles danach aus, als wäre Sharon Nixon ermordet worden - und ich muss Ihnen leider mitteilen, dass Ihr Sohn im Moment als Hauptverdächtiger gilt.“


„Ist das so, ja?“ Alba ließ ihren Sohn los und drehte sich ganz um, um sich vor dem Detective aufzubauen. „Wissen Sie eigentlich, von wem Sie hier sprechen? Wem Sie hier gerade unterstellen, einen Mord begangen zu haben?“ Sie machte eine dramatische Pause, in der der Ermittler schlauerweise stumm blieb. „Nathan ist der Enkelsohn von Richter Richard Lawford, der aus einer einflussreichen Familie aus Santa Barbara stammt und jahrelang am Gerichtshof von Los Angeles tätig war. Er war bekannt für seine strengen, harten Urteile und seinen unglaublichen Sinn für Gerechtigkeit. Und was meinen Mann, den Sohn von Richter Lawford und Nathans Vater angeht, dieser war fast zwanzig Jahre lang Sheriff hier in dieser Stadt, hat stets für Recht und Ordnung gesorgt und starb während der Ausübung seines Jobs, seiner Berufung, weil er anderen helfen wollte.“


„Madam…“


„Ich bin noch nicht fertig.“, schnitt sie Detective Fuller das Wort ab. „Denn mein Sohn selbst, Nathan Lawford, den sie beschuldigen, seine Freundin kaltblütig umgebracht zu haben, ist Anwalt. Er hat seit heute sein Diplom als Master of Laws in der Tasche, hat jahrelang studiert und sich ins Zeug gelegt, um ein guter Jurist zu werden, damit er – genau wie sein Vater und sein Großvater vor ihm – anderen Leuten helfen kann, Ungerechtigkeit strafen kann und dafür sorgen kann, dass Personen hinter Gitter wandern, die genau zu solchen Taten fähig sind, wie sie hier heute passiert sind. Und Sie wollen wirklich sagen, er hätte diese Schandtat begangen? Wollen ihm unterstellen, die Frau kaltblütig ermordet zu haben, die er geliebt hat? Mit der er seit der Highschool zusammen war und mit der er sich eine Zukunft in New York aufbauen wollte?“


„Mrs. Lawford…“


„Sie können mich gerne Frau Bürgermeister nennen, weil ich denke, dass Sie dadurch vielleicht noch ein wenig klarer sehen und wissen, mit wem Sie es zu tun haben.“, unterbrach Alba ihn.


„Natürlich, Frau Bürgermeister.“ Der Ermittler bekam wieder schmale Lippen.


„Wollen Sie das Wort der Bürgermeisterin dieser Stadt anzweifeln, wenn Sie Ihnen sagt, dass Ihr Sohn nicht als Mörder in Frage kommt, weil er zur fraglichen Zeit des Mordes in ihrem Haus war und ihr berichtet hat, was zwischen Sharon und ihm vorgefallen ist? Wollen Sie einer Mutter absprechen, dass sie ihren Sohn gut genug kennt, um zu wissen, wozu er fähig ist und wozu nicht?“ Alba kam immer mehr in Fahrt. „Wollen Sie sagen, ich hätte einen Mörder großgezogen und würde ihn nun auch noch decken, weil er schließlich mein Sohn ist?“


„Nein, Madame, aber….“


„Kein Aber.“, schnitt sie ihm abermals das Wort ab. „Ich werde meinen Sohn jetzt mit zu mir nach Hause nehmen, wo er sich waschen, umziehen und von dem Schock über den grausamen Tod seiner Freundin erholen kann. Und wenn Sie mir das verbieten, wenn Sie sich mir in diesem Fall in den Weg stellen, werden wohl meine anderen beiden Söhne für ihren Bruder eintreten müssen. Auf eine Art und Weise, die nichts mehr mit vernünftigen Argumenten und ruhigen Gesprächen zu tun hat.“


Detective Fuller kniff die Augen zusammen. „Drohen Sie mir gerade, Mrs. Lawford?“


„Oh, meine Mutter hat Sie lediglich gewarnt, was passieren könnte, wenn Sie meinen Bruder weiter hier festhalten.“ Es war Deacon, sein älterer Bruder, der nun auf den Polizisten zutrat.


„Das Drohen übernehme ich für sie.“


„Und ich.“ Liam, Nates jüngerer Bruder stellte sich an Deacons Seite.


Der Detective schien einen Moment zu überlegen, trat dann aber einen Schritt zurück. „Also schön, wie Sie wollen.“


„Schön.“ Alba wirkte zufrieden und nahm Nate am Arm. „Komm, Liebling, lass uns gehen.“


„Aber irren Sie sich nicht.“, sagte der Detective, als Alba mit Nate im Arm und ihren beiden anderen Söhnen als Nachhut an ihm vorbeiging. „Dass ich Sie jetzt gehen lasse, bedeutet noch lange nicht, dass ich mit Ihrem Sohn schon fertig bin. Denn ich werde diesen Fall klären. Koste es, was es wolle.“


„Dann lösen Sie ihn.“, erwiderte Alba noch. „Klären Sie den Fall und finden Sie den wahren Mörder, damit wir danach alle in Frieden weiterleben können. Nichts anderes will ich.“









Kapitel 1


Solvang, Kalifornien, sieben Jahre später…


Nathan fuhr in Richtung des Ortes, wo er so viele Jahre seines Lebens gelebt hatte, wo er geboren und aufgewachsen war und spürte, wie sein Herz schneller schlug, je näher er diesem Ort kam, den er einst sein Zuhause genannt hatte.


Es war ein Tag im Juni, ein Tag wie so viele Jahre zuvor und die Sonne schien strahlend vom Himmel, während eine warme Brise durch die geöffneten Fenster seines Autos kam, sodass er es fast bereute, dass er das Verdeck nicht geöffnet hatte, als er vom Flughafen in Los Angeles losgefahren war. Das Meer zu seiner Rechten glitzerte im Sonnenschein und warf leichte Wellen, die an die Küste schwappten und der Himmel über ihm war strahlend blau, verziert mit nur einzelnen Schäfchenwolken, was seine Stimmung steigen ließ und seine Aufregung, endlich nach Hause zu kommen, noch vergrößerte.


Er war sieben Jahre lang nicht mehr hier gewesen. Hatte sieben Jahre lang in Boston gelebt, dort Karriere gemacht und sich von allem erholt, was einst an einem schönen Sommerabend im Juni hier geschehen war. Er war höchstens einmal für ein paar Tage zu Besuch gekommen, um seine Mutter und seine Brüder wieder zu sehen, doch geblieben war er nie.


Das sollte sich heute ändern. Er hatte vor zu bleiben. Er hatte vor, wieder nach Hause zu kommen und wieder hier zu leben, wo sein Leben so viele Jahre lang stattgefunden und eine schreckliche Wendung genommen hatte. Damals hatte er fort gewollt, hatte seine Heimat verlassen wollen, um etwas von der Welt zu sehen, um sich irgendwo an der Ostküste niederzulassen und in New York, der Stadt, die niemals schlief, eine große Karriere als Anwalt zu starten. Dann hatte er fort gemusst. Nach allem, was passiert war, nach Sharons Tod und den darauffolgenden Ermittlungen, dem nervenaufreibenden Prozess, hatte er einfach wegziehen müssen, weil alles hier ihn an das erinnert hatte, was gewesen war und nie wieder sein würde. Er hatte weggehen müssen, weil er das Mitleid und die misstrauischen Blicke nicht mehr ausgehalten hatte, die ihn auf Schritt und Tritt verfolgt hatten und er hatte weggehen müssen, weil…weil er gewusst hatte, dass es hier erst einmal nichts mehr für ihn geben würde. Weder privat noch beruflich, so ungerne er seine Mutter und seine Brüder auch zurückgelassen hatte. Doch er hoffte, dass jetzt alles anders sein würde.


In den letzten zwei Jahren hatte er mehr und mehr angefangen, über eine Rückkehr an die Westküste, eine Rückkehr in die Nähe seiner Heimat, in die Nähe des Ortes, wo er zu Hause gewesen war, nachzudenken. Er hatte mehr und mehr gemerkt, dass er einfach nicht an die Ostküste gehörte, so sehr es ihm anfangs auch dort gefallen hatte und so gut ihm der Tapetenwechsel getan hatte. Er hatte gespürt, dass dort nichts mehr auf ihn wartete, was er noch erreichen könnte, nachdem er das geschafft hatte, was er sich immer gewünscht hatte. Er war ein großer, bekannter Anwalt geworden. Hatte Karriere gemacht, sich von einem kleinen Juristen, der in einer riesigen Anwaltskanzlei angestellt war, zuerst zum Partner und dann zum Staatsanwalt hochgearbeitet. Mit viel Fleiß und Engagement, mit viel harter Arbeit und vielen Nächten, die er durchgemacht hatte, sobald er einen Fall übertragen bekommen hatte. Er hatte sich voll in die Arbeit geschmissen, hatte sich in seinem Beruf, seiner Berufung verloren und alles andere außen vor gelassen. Alles andere vernachlässigt, wobei es ihm lange Jahre nicht als Vernachlässigung vorgekommen war. Lange Zeit galt es ihm als Erleichterung, als willkommene Ablenkung und als Ausrede für alles, was er von sich schieben wollte, was er nicht mehr an sich heranlassen wollte. Doch nach und nach war auch der Wunsch wieder zurückgekommen, ein richtiges Privatleben zu haben, sich neben seiner Karriere auch privat ein neues und glückliches Leben aufzubauen und obwohl er anfangs dachte, dass er das in Boston genauso gut könnte wie überall anders, wurde ihm mit jedem gescheiterten Versuch mehr klar, dass es wahrscheinlich nur einen Ort gab, wo er all das wiedergutmachen und zurückbekommen könnte, was ihm viele Jahre zuvor verloren gegangen war. Er konnte kein neues Leben beginnen, ohne mit dem alten, mit der Vergangenheit endgültig abzuschließen. Und er konnte nur mit allem Vergangenen abschließen, wenn er wieder nach Hause kommen würde, wenn er wieder an den Ort zurückkehren würde, wo seine Vergangenheit auf ihn wartete. Wo das Leben auf ihn wartete, das er zurückgelassen und geopfert hatte, nachdem die Frau, die er geliebt hatte, zu einem Opfer geworden war und ihr eigenes Leben gelassen hatte. Er musste zurück nach Solvang.


Und als hätte das Schicksal seine Entscheidung willkommen geheißen, als hätte irgendeine glückliche Fügung ihre Schwingen ausgebreitet, um ihm in Form eines unglaublichen Angebotes zuzufliegen, hatte er nur wenige Tage nach seinem Entschluss von seiner Mutter erfahren, dass Anwalt Ferguson, der lange Jahre in Solvang gelebt und praktiziert hatte, kurz vor seinem sechzigsten Geburtstag einen Herzinfarkt erlitten hatte und gestorben war, sodass seine Kanzlei nun leer stand und Solvang nach einem Nachfolger suchte, der die Lücke ausfüllen könnte, die Mr. Ferguson hinterlassen hatte.


Nate war sich zuerst nicht sicher gewesen, wie er auf diese Information reagieren sollte oder was seine Mutter mit dieser Nachricht bezweckte, was sie ihm sagen wollte, doch eigentlich hatte er in seinem Herzen trotzdem schon gespürt und gewusst, dass das die Möglichkeit war, auf die er unbewusst wohl all die Jahre gewartet hatte. Dass das der Wink mit dem Zaunpfahl war, dass es Zeit war, wieder nach Hause zu kommen und sich seinen Dämonen zu stellen. Und darum hatte er seine Mutter drei Tage später wieder angerufen und ihr gesagt, dass er die Kanzlei gerne übernehmen würde und dass er vorhätte, wieder nach Hause zu kommen, wenn sie damit einverstanden wäre und die Kanzlei noch zu haben wäre.


Und jetzt war er hier. Passierte das Schild von Solvang, das immer noch genauso aussah wie vor sieben Jahren und alle darauf hinwies, dass sie gerade in einen dänischen Ort fuhren, was ein Blinder sehen konnte, da all die kleinen Fachwerkhäuschen relativ untypisch für Kalifornien, den Sonnenstaat, waren, den viele mit großen, zweistöckigen Villen verbanden, die irgendwo am Meer standen und traumhafte Aussichten boten. Was zwar ebenso nicht unbedingt die Realität war, aber zumindest gab es in dieser Gegend sehr viel spanischen Einfluss, was die Städte, Dörfer und Ortschaften anbelangte, sodass man Solvang durchaus als eine große Ausnahme betrachten konnte, was natürlich jährlich hunderte von Touristen und Schaulustige anlockte. Touristen und Schaulustige, die sogar jetzt, Anfang Juni, schon hier unterwegs waren, wenn auch noch nicht so viel, wie es im Juli und vor allem im August sein würden. Doch die Straßen seiner Heimatstadt waren voll, auf den Bürgersteigen wimmelte es vor Menschen und in der Ferne konnte er mit einiger Anstrengung über all die Häuser hinweg die Windmühle ausmachen, deren Flügel sich sanft im Wind drehten und die als Hauptattraktion von Solvang galt.


Nate fuhr den Mission Drive hinunter, die Hauptstraße, die durch Solvang führte, vorbei an den Wohnsiedlungen, die am Ortsrand lagen, vorbei am Wildling Museum, vor dem ein paar Besucher auf den Einlass warteten und vorbei an den ersten Hotels und Inns, wie das Solvang Inn & Cottages, die ebenfalls schon gut gebucht zu sein schienen. Er passierte Paula´s Pancake House, wo er früher oft mit seiner Mutter und seinen Brüdern gefrühstückt hatte und sah an der nächsten Kreuzung Mortensen´s dänische Bäckerei, die sich wie immer vor Kunden kaum retten konnte. Er kam gerade am Solvang Park vorbei, dem gegenüber das Spirituosengeschäft lag, wo er sich mit seinem besten Freund verbotenerweise seine erste Flasche Wodka gekauft hatte, die sie des Nachts in eben jenem Park wagemutig gemeinsam geleert hatten, um dann sturzbetrunken nach Hause zurückzukehren und den Anschiss ihres Lebens von ihren Eltern zu bekommen, als hinter ihm eine Polizeisirene erklang und er im Rückspiegel die blinkenden Lichter eines Polizeiwagens erkennen konnte, der ihn zum Anhalten aufforderte.


„Na super.“ Nate sah auf das Tachometer, um festzustellen, ob er vielleicht zu schnell dran gewesen war, doch da er die erlaubten Meilen nur minimal überschritten hatte, konnte er sich nicht vorstellen, warum er angehalten wurde.


Dennoch wollte er nicht gleich am ersten Tag seiner Heimkehr Ärger mit der Polizei riskieren, weshalb er bei der nächsten Kreuzung abbog und auf den großen Parkplatz fuhr, der eigentlich für Touristen gedacht war. In einer Parklücke hielt er den Wagen an, schaltete den Motor aus und wartete, bis der Polizeiwagen neben ihm parkte und der Polizist darin ausstieg.


„Gibt es irgendein Problem, Officer?“ Nate suchte bereits nach seinem Führerschein und den Fahrzeugpapieren, da er diese bestimmt brauchen würde, als der Officer an sein geöffnetes Fenster trat.


„Eindeutig.“, antwortete der Polizist. „Sie sind ohne Anmeldung in diese Stadt zurückgekehrt und wollten sich unbemerkt an Ihrem ehemals besten Freund vorbeischleichen.“


„Ich…“ Nate riss den Kopf herum und starrte den Officer an, der sich gebückt hatte, um durch das Fenster zu sehen. „Ryder?“


„Ach, sieh an, der Herr kennt mich also noch.“ Ryder Petersen grinste ihn an.


„Ryder, ich…ich kann es nicht glauben.“ Nate ließ die Suche nach Führerschein und Papieren sein und stieg stattdessen aus, nachdem Ryder zwei Schritte zurückgetreten war. „Himmel, sieh dich an. Du bist Polizist! Du bist ein echter Polizist.“


„Nein, ich habe mir diese Uniform nur ausgeliehen und mache einen auf Fasching im Juni.“, antwortete sein Freund scherzhaft.


„Idiot!“ Nate boxte ihn auf die Brust und zog ihn danach ihn seine Arme. „Mann, es ist schön, dich wiederzusehen.“


„Das kann ich nur zurückgeben.“ Ryder löste sich von seinem Freund und klopfte ihm auf die Schulter. „Dennoch bin ich ein wenig böse, dass ich als Letzter davon erfahren habe, dass du in unser kleines, feines Städtchen zurückkehrst und die Kanzlei von Ferguson übernimmst.“


„Entschuldige, aber ich hatte nicht vor, es gleich an die große Glocke zu hängen, vor allem, weil ich nicht beabsichtige, die Kanzlei vor September neu zu eröffnen.“, informierte ihn Nate.


„Du willst bis September warten, um die Kanzlei wiederzueröffnen?“, wunderte sich Ryder. „Weshalb?“


„Naja, ich muss mich erst einmal wieder hier einleben und dann wäre es sicher nicht verkehrt, zuerst ein paar Kontakte zu knüpfen, mich in der Stadt zu zeigen, das Vertrauen der Leute zu gewinnen, sie an mich zu gewöhnen.“, erklärte Nate. „Schließlich geht keiner zu einem Anwalt, über den er rein gar nichts weiß und dem er misstraut.“


„Du willst dich also Liebkind machen, bevor du richtig durchstartest.“ Ryder schmunzelte. „Dir ist aber schon bewusst, dass deine Mutter hier die Bürgermeisterin ist und wie verrückt die Werbetrommel für dich rührt, seit sie weiß, dass du zurückkehrst.“


Nate seufzte und verdrehte die Augen. „Dann muss ich wohl nicht mehr fragen, woher du weißt, dass ich zurückkomme.“


Sein Freund lachte. „Deine Mutter erzählt es allen, die es hören wollen, aber auch allen, die es nicht hören wollen.“


„War ja klar.“ Der Anwalt lehnte sich gegen sein Auto und verschränkte die Arme. „Wie sind die Reaktionen in der Stadt, Officer? Will man mich eher zum Teufel jagen oder hat man beschlossen, mich unter Vorbehalt wieder willkommen zu heißen?“ Ryder lehnte sich neben ihn und zuckte leicht die Schultern. „Was ich so mitbekommen habe, ist es den meisten ziemlich egal. Sie sind bereit, dir eine Chance zu geben und seien wir einmal ehrlich…es ist sieben Jahre her.“


„Das stimmt.“ Nate senkte den Kopf. „Aber Menschen vergessen nicht so einfach. Vor allem nicht in so einer kleinen Ortschaft wie Solvang.“


„Himmel, Nate, Solvang hat über fünftausend Einwohner.“ Der Officer schüttelte den Kopf. „Hier von klein zu reden, ist etwas übertrieben, meinst du nicht.“


„Fünftausend Einwohner, die monatelang erschüttert wurden von dem Umstand, dass es einen Mord in ihrer Mitte gegeben hatte. Einen grausamen Mord, der bis heute nicht geklärt ist.“, setzte Nate hinzu.


„Detective Fuller schnüffelt von Zeit zu Zeit immer noch hier herum.“ Ryder verfolgte mit den Augen ein Auto, das auf den Parkplatz einbog und einige Parklücken weiter entfernt stehen blieb. „Er sagt, er hätte versprochen, den Mord zu klären und er würde nicht eher ruhen, bis das der Fall wäre.“


„Wenn er hört, dass ich wieder da bin, wird es sicher nicht lange dauern, bis er wieder hier auftaucht.“, vermutete der Anwalt.


„Nate.“ Ryder wandte sich ihm zu. „Er konnte dir nichts nachweisen. Keiner konnte dir etwas nachweisen, darum wurdest du freigesprochen.“


„Aus Mangel an Beweisen.“, meinte Nate. „Ich bin Anwalt. Ich weiß, was das heißt.“


„Niemand hier gibt dir die Schuld.“, versicherte sein Freund. „Zumindest niemand, der dich kennt. Und die anderen können sich zum Teufel scheren.“


Nate lächelte leicht. „Wenn sich alle, die mich nicht kennen, zum Teufel scheren, kann ich meine Kanzlei wohl vergessen. Dann werde ich nicht lange hier sein.“


Ryder rollte die Augen. „Du weißt genau, wie ich das meinte.“


„Ja, klar.“ Nathan stieß sich vom Auto ab und stieß die Luft aus. „Ich muss jetzt weiter. Also, wenn der Officer nichts dagegen hat und ich gegen keine Verkehrsregel verstoßen habe, würde ich gerne zu meiner Mutter gehen.“


„Ja, ich denke, das solltest du ganz dringend.“ Ryder stellte sich neben ihn. „Sie ist schon ganz aus dem Häuschen, weil du heute kommst.“


Nate zog eine Augenbraue hoch. „Dann weißt du, wo ich sie finde?“ „Sie ist im Rathaus, in ihrem Büro.“, erwiderte sein Freund und machte eine Kopfbewegung in Richtung des Gebäudes gegenüber. „Ich war gerade bei ihr, wegen eines kleinen Vorfalls von Vandalismus letzte Nacht, daher wusste ich auch, dass du bereits auf dem Weg sein musstest und hielt ein wenig Ausschau.“


„Verstehe.“ Nate lächelte. „Dann sollte ich Frau Bürgermeister wohl lieber nicht länger warten lassen.“


„Definitiv.“ Ryder umarmte seinen Freund erneut und klopfte ihm auf den Rücken. „Was hältst du von einem Bierchen heute Abend? In der Brauerei?“


„Die Solvang Brewing Company.“ Nate schloss kurz seine Augen.


„Wenn ich eines in Boston vermisst habe, dann unser gutes Bier.“ Ryder musste lachen. „Was, gibt es in Boston kein Bier?“


„Doch, aber glaub mir, es schmeckt nur halb so gut.“ Nate grinste. „Um neun?“


„Klingt perfekt.“ Ryder ging bereits zurück zu seinem Polizeiwagen. „Viel Glück bei deiner Mom.“


„Vielen Dank.“ Nate winkte ihm nach und sah zu, wie sein Freund ins Auto stieg und wenig später vom Parkplatz fuhr, bevor er seinen Blick auf das Gebäude gegenüber des Parkplatzes richtete, dem Rathaus von Solvang, in dem das Büro seiner Mutter lag. „Ok, dann wollen wir mal.“


Nathan sperrte das Auto ab, setzte sich hinterher in Bewegung und überquerte die Straße, wobei er das Gebäude betrachtete, dass sich genau wie die Stadt kein bisschen verändert zu haben schien. Es war gelb gestrichen, bestach mit seinen drei kleinen Türmchen, die in den Himmel empor ragten, und den grünen Spitzdächern, die dem Rathaus etwas Besonderes verliehen. Durch einen Bogengang kam man in einen kleinen Innenhof, in dem ein paar Bäume angepflanzt waren und ein paar Bänke zum Rasten einluden, doch dafür hatte er heute keine Zeit, da er den Wagen seiner Mutter erblickte, der ebenfalls im Innenhof parkte, genau zwei Stockwerke unter dem Fenster, hinter dem ihr Büro lag. Durch die Tür im Innenhof, die in das Gebäude führte, trat er ins Rathaus, grüßte die Dame am Empfang, die er von früher kannte, mit einem Winken und stieg direkt die Treppen in den zweiten Stock hoch, wo er mit etwas Herzklopfen das Vorzimmer des Büros der Bürgermeisterin betrat.


„Wie kann ich Ihnen helfen?“ Die Sekretärin, eine junge, hübsche Blondine, die er noch nie in seinem Leben gesehen hatte, sah auf, als er eintrat und schenkte ihm ein Lächeln.


„Äh, ich…“ Verunsichert, dass nicht mehr die alte Mrs. Larson am Schreibtisch vor dem Büro seiner Mutter saß, brauchte er ein paar Sekunden, bis er sich wieder gefangen hatte. „Ich würde gerne ein paar Minuten mit der Bürgermeisterin sprechen.“


„Haben Sie einen Termin?“, wollte das Mädchen - denn älter als Anfang zwanzig konnte sie nicht sein - wissen.


„Sie weiß, dass ich komme, ja.“, antwortete er.


„Verstehe.“ Das Mädchen erhob sich. „Wen darf ich Mrs. Lawford melden?“


Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Sagen Sie ihr, ihr Sohn ist hier. Nathan Lawford.“


„Oh ich…“ Die Blondine wurde rot. „Entschuldigen Sie, ich wusste nicht…“


„Schon ok.“ Nate winkte ab. „Melden Sie mich einfach an.“


„Ich…ich denke nicht, dass ich Sie anmelden muss.“, meinte die Sekretärin immer noch beschämt. „Gehen Sie einfach rein. Ihre Mutter wird sich freuen. Sie erwartet Sie schon.“


„Ja, das habe ich schon von anderer Seite gehört.“ Nathan schmunzelte, während er zur Tür des Büros seiner Mutter ging und dort inne hielt. „Verraten Sie mir noch Ihren Namen?“


„Oh, ich…“ Das Mädchen senkte kurz den Blick. „Ich bin Sheila. Nennen Sie mich Sheila.“


„Sheila.“ Nate nickte. „Freut mich.“


Um die Mundwinkel des Mädchens zuckte es. „Mich auch. Aber nun gehen Sie schon rein.“


Nate musste wieder grinsen, klopfte dann aber kurz an die Tür seiner Mutter und trat nach einem leisen „Herein“ von ihr, einfach in ihr Büro, wo sie am Schreibtisch vor dem Fenster saß und angestrengt auf den Bildschirm ihres Computers guckte.


„Hi, Mom.“ Sein Herz flog ihr zu, als er sie mit ihrer Lesebrille auf der Nase und ihrem schicken pflaumenfarbenen Hosenanzug dort sitzen sah, während die Sonne hinter ihr durchs Fenster leuchtete und ihre flachsblonden Haare, die er eindeutig von ihr geerbt hatte, glänzen ließ.


„Nathan!“ Seine Mutter riss ihren Blick vom Computer los, als sie seine Stimme hörte und war im nächsten Moment schon auf den Beinen. „Nate, mein Junge, da bist du ja endlich.“


„Ich habe schon gehört, dass du auf mich wartest.“ Lächelnd ging er auf sie zu, doch trotz des Umstandes, dass sie fünfundzwanzig Jahre älter als er war, war sie wesentlich schneller, umrundete den Schreibtisch in Sekundenschnelle und riss ihn in seine Arme, bevor er überhaupt drei Schritte getan hatte.


„Oh Gott, es ist so schön, dass du wieder da bist, Liebling.“


„Ich weiß.“ Er legte seine Arme um sie, drückte sie fest an sich und küsste sie auf ihr lockiges Haar, das nichts von seiner Seidigkeit eingebüßt hatte, seit er sie zuletzt gesehen hatte. „Es tut auch gut, dich wieder zu sehen, Mom.“


„Ach, was redest du für einen Unsinn.“ Sie löste sich von ihm und wischte sich ruppig die Tränen aus den Augenwinkeln. „Du bist erwachsen und ein durch und durch erfolgreicher Anwalt. Du brauchst deine alte Mutter nicht mehr, die viel zu sentimental geworden ist, seit sie in den Wechseljahren ist.“


„Mom.“ Er nahm sie am Arm und strich ihr über die Wange, über die eine Träne lief, die sie nicht hatte aufhalten können. „Ich habe dich schrecklich vermisst. Und ich bin Anwalt, darum sage ich immer die Wahrheit.“


„Genauso ein Charmeur wie dein Vater. Das bist du.“, gab sie ihm zu verstehen, legte ihre Hand aber trotzdem an seine Wange und sah ihn voller Liebe an. „Ich habe dich auch vermisst. Und ich bin überglücklich, dass du beschlossen hast, wieder nach Hause zurückzukommen.“


„Es war Zeit dafür.“, sagte er schlicht.


„Ja, das war es.“, wiederholte sie genauso schlicht und zog ihn wieder in ihre Arme. „Hattest du eine gute Reise? Verlief alles wie geplant?“


„Ja.“ Als sie ihn losließ, folgte er ihr zum Schreibtisch und setzte sich in einen der zwei bequemen Stühle dort, während seine Mutter den anderen nahm. „Der Flieger startete nur mit zehn Minuten Verspätung, was für New York eine Seltenheit ist, und holte diese während des Fluges wieder herein, sodass wir pünktlich in L.A. landeten.“


„Du hast das Auto gut gefunden?“ Seine Mutter griff nach dem Glas mit Wasser, das neben ihrem Computer stand und bot es ihm an.


„Ja, danke, dass ihr es hingefahren habt.“ Nate nahm das Glas dankbar entgegen und trank einen Schluck.


„Du weißt, dass wir dich auch abgeholt hätten, anstatt nur dein Auto dort abzustellen, damit du allein vom Flughafen hierher fahren kannst.“ Alba lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.


„Klar weiß ich das, aber ich wollte einfach noch ein wenig Zeit für mich, bevor ich hier ankomme und alles wieder über mich herfällt.“ „Nate…“ Als Alba den Ton seiner Stimme hörte, beugte sie sich vor und legte ihre Hand auf seine.


„Nicht, Mom.“, bat er, bevor sie weitersprechen konnte. „Noch nicht, bitte.“


Seine Mutter zögerte einen Moment, drückte dann aber seine Hand und nickte. „In Ordnung. Wir haben schließlich Zeit, um irgendwann über alles zu reden.“


„Ja.“ Nate senkte kurz den Kopf, nahm danach noch einen Schluck Wasser und stellte das Glas hinterher zurück auf den Schreibtisch. „Hast du den Schlüssel für die Kanzlei hier? Ich würde sie mir gerne gleich heute ansehen.“


„Natürlich.“ Alba stand auf und umrundete ihren Schreibtisch, wo sie eine Schublade aufzog und einen Schlüsselbund herausnahm.


„Hauptschlüssel, Ersatzschlüssel und der Schlüssel für den riesigen Schreibtisch, der dort steht.“ Sie warf ihm die Schlüssel über den Schreibtisch zu. „Es gibt auch noch einen Aktenschrank, der normalerweise abgeschlossen ist, da die meisten Akten nach Anwalt Fergusons Tod jedoch weggeschafft wurden, sollte der Schlüssel dort stecken und du müsstest ihn in der Kanzlei finden.“ „Alles klar.“ Nate hatte die Schlüssel geschickt aufgefangen und besah sich diese. „Ich werde wohl noch einen oder zwei Schlüssel nachmachen lassen müssen, da ich nicht vorhabe, die gesamte Kanzlei alleine zu führen.“


Seine Mutter zog die Augenbrauen hoch. „Hast du vor, dir einen Partner zu suchen? Oder hast du gar jemanden aus Boston mitgebracht, von dem du uns noch nicht erzählt hast?“


„Nein.“ Er schmunzelte, als er ihren Unterton hörte. „Es gibt niemanden, von dem du wissen solltest, Mom.“ Er atmete tief durch. „Aber ich werde wohl zumindest eine Sekretärin brauchen, vielleicht sogar eine richtige Anwaltsgehilfin, die mich bei den Fällen unterstützen kann, meine Termine überwachen kann, sich ums Anlegen einer neuen Kartei meiner Mandanten kümmern kann und all das. Sollte meine Kanzlei nämlich gut laufen, werde ich selbst für all diese Dinge keine Zeit haben.“


„Hm.“ Seine Mutter schien zu überlegen. „Hattest du da schon an jemand Bestimmten gedacht?“


„Nein.“, gab Nate zu. „Aber gerade darum will ich mir auch Zeit nehmen, bevor ich die Kanzlei wiedereröffne, um all diese Dinge klären zu können.“


„Verstehe.“ Alba glitt in ihren Bürostuhl.


„Apropos Sekretärin.“ Nate blickte sie an. „Wer ist die hübsche Blondine draußen im Vorzimmer und was ist aus Mrs. Larson geworden?“


„Mrs. Larson ist letztes Jahr in ihren wohlverdienten Ruhestand gegangen und Sheila ist ihre Enkelin, die bereits in den letzten Monaten von Mrs. Larson angelernt und auf ihren Job vorbereitet wurde.“, erklärte Alba ihm. „Sie ist eine gute Nachfolgerin und erledigt ihren Job super, also bring sie bitte nicht in Verlegenheit.“ „Das habe ich wohl schon getan.“, meinte er locker. „Aber unabsichtlich, da sie nicht wusste, wer ich bin und sich furchtbar geschämt hat, als ich ihr sagte, ich sei dein Sohn und bräuchte daher keinen Termin.“


„Himmel.“ Alba verdrehte die Augen. „Ich hätte ihr wohl auch noch ein Foto von dir geben müssen, damit sie weiß, wie du aussiehst, weil du dich nie vernünftig vorstellen kannst.“


„Ich kann mich durchaus vernünftig vorstellen, allerdings hatte ich nicht erwartet, dass das heute notwendig werden würde.“, machte er ihr klar.


„Nun, die Dinge ändern sich eben.“ Die Bürgermeisterin seufzte. „Weißt du schon, wo du wohnen willst? Du weißt, dass zu Hause immer ein Zimmer für dich frei ist.“


„Du meinst, in diesem unglaublich großen Haus, mit dem riesigen Garten, dem Swimmingpool und dem Gästehaus, in dem sich mein kleiner Bruder einquartiert hat?“, fragte er scherzhaft nach.


„Dein Bruder lebt immer noch dort – oder sollte ich eher sagen, er haust im Gästehaus – wenn er nicht gerade im Krankenhaus ist, was nicht besonders oft vorkommt, wenn ich ehrlich sein darf. Und es ist ok, weil du weißt, dass ich mich von dem Haus einfach nicht trennen kann, egal wie groß es für eine alleinstehende Frau ist.“, erwiderte sie.


„Weil Dad es für euch bauen ließ, nachdem ihr geheiratet hattet und beschlossen habt, eine große Familie zu gründen.“, wusste Nate durchaus.


„Er ließ es für uns alle bauen.“, verbesserte sie. „Bereits damals beabsichtigte er, dass seine Kinder einmal die Möglichkeit und den Platz haben sollten, solange sie wollen, zu Hause bleiben und jederzeit nach Hause zurückkehren zu können, sollte es nötig werden.“


„Ich weiß und es rührt mich zutiefst, freut mich unglaublich, dass du mich wieder zu Hause haben willst.“ Er blickte sie voller Liebe an. „Aber ich bin einunddreißig und möchte auf eigenen Beinen stehen. Ein Anwalt, der zu Hause bei seiner Mutter und seinem kleinen Bruder lebt, ist nicht sehr glaubwürdig, findest du nicht?“


„Ich würde ihn als familienorientiert und fürsorglich bezeichnen.“, konterte sie. „Aber ich werde dich zu nichts überreden, wozu du nicht gewillt bist, wovon du nicht überzeugt bist, darum lassen wir das Thema.“


„Ich werde dich ganz oft besuchen, Mom, das verspreche ich.“ Besänftigend langte er über den Tisch und griff nach ihrer Hand. „Ich meine, ich arbeite und lebe jetzt wieder in der Stadt. Aber wohnen werde ich vorerst über der Kanzlei, wo es zwei kleine Wohnräume und ein Badezimmer gibt, soweit ich weiß.“


Seine Mutter runzelte die Stirn. „Du willst über der Kanzlei wohnen? In den zwei Räumen, die Anwalt Ferguson in seiner gesamten Zeit hier als Rumpelkammer benutzt hat?“


„Es sind zwei große helle Räume mit allen nötigen Anschlüssen, soweit ich mich an die Bilder erinnere, die du mir geschickt hast. Ich kann mir in dem einen Raum also ein Schlafzimmer und im anderen eine Wohnküche einrichten. Zusammen mit dem Bad brauche ich vorerst nicht mehr, bis ich etwas Größeres und Passenderes gefunden habe.“, argumentierte er.


„Nate…“


„Mom, lass es. Du hast es mir versprochen.“, unterbrach er sie.


Sie seufzte. „Also gut.“ Sie verflocht ihre Finger mit seinen. „Trotzdem kannst du jederzeit nach Hause kommen und dort schlafen, wenn du willst. Dein Zimmer steht immer noch frei und seit Deacon vor acht Jahren ausgezogen ist, steht der gesamte erste Stock leer, den du haben könntest, wenn du möchtest.“


„Du kannst es einfach nicht lassen, nicht wahr?“ Schmunzelnd schüttelte er den Kopf.


„Ich bin deine Mutter, ich will nur das Beste für dich.“, sagte sie.


„Ich weiß. Und ich danke dir von Herzen.“ Er erhob sich und zog ihre Hand an seine Lippen. „Ich fahre jetzt mal rüber zu der Kanzlei und werde sehen, ob ich dort schlafen kann oder ob ich zumindest diese Nacht noch bei dir im Haus verbringe, bevor ich meinen Krempel in die zwei Räume dort schaffen kann. Ist das ein Kompromiss?“


„Ja.“ Ein warmes Lächeln glitt über ihr Gesicht. „Das hört sich vernünftig an.“


„Gut.“ Er ging um den Schreibtisch und nahm sie erneut fest in die Arme. „Ich liebe dich, Mom. Und es ist wirklich schön, wieder hier zu sein.“


„Das wiederum hört sich sehr ehrlich an.“, musste sie mit einem kleinen Schniefen einsehen.


„Es ist ehrlich, Mom. Glaub mir.“ Er ließ sie los und küsste sie auf die Stirn. „Wir sehen uns heute Abend.“


„Ich nehme dich beim Wort.“, gab sie ihm zu verstehen, bevor sie ihm liebevoll nachblickte und mit einem Seufzen in ihren Bürostuhl zurückglitt, sobald die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war.









Kapitel 2


Nate musste nicht sehr weit fahren, um zu der Kanzlei zu gelangen, die im Endeffekt aussah wie ein kleines Einfamilienhaus mit einem Erkerfenster, das nach hinten raus ging und hinter dem sein Büro liegen würde. Er fuhr lediglich die Alisal Road hinunter, bog danach in die Oak Street ein, ließ ein paar Dienstleister wie einen Klempner und eine Versicherungsagentur hinter sich und fuhr gleich danach auf den Parkplatz vor dem weiß gestrichenen Gebäude, das nur durch eine Straße getrennt neben der örtlichen Feuerwehr lag.


Bereits als er sein Auto parkte, sah er den dunkelhaarigen, gut gebauten Mann, der auf der Stufe vor dem Eingang des Hauses saß und auf ihn wartete, weshalb er mit einem kleinen Lächeln ausstieg und abwartend neben seinem Wagen stehen blieb. „Zuerst Ryder, dann Mom, jetzt du.“, meinte Nate. „Wer kommt als nächstes um die Ecke? Liam?“


„Nein.“ Sein großer Bruder – und Deacon war Nates großer Bruder, auch wenn er ihn mittlerweile um zwei Zentimeter geschlagen hatte, was Körpergröße anbelangte – erhob sich und grinste ihn an. „Liam hat Dienst im Krankenhaus. Aber er hofft, dass wir uns heute Abend auf ein Bierchen mit ihm in der Brauerei treffen.“


„Hm.“ Nate setzte sich in Bewegung, um auf Deacon zuzugehen. „Ich habe mich bereits mit Ryder um neun auf ein Bier verabredet, aber ich denke, er hat nichts dagegen, wenn ihr beiden mitkommt.“ „Na, das will ich auch hoffen, dass du deinen besten Freund nicht deinen beiden Brüdern vorziehst.“, erklärte der Ältere scherzhaft und zog seinen Bruder danach an sich. „Nun komm schon her und lass dich umarmen.“


„Ich glaube schön langsam, ich habe heute schon viel zu viele Umarmungen bekommen.“, sagte Nate, ließ sich aber trotzdem von seinem großen Bruder in die Arme schließen und erwiderte die Zuneigungsbekundung innig.


„Was denn? Bist du es als Anwalt nicht mehr gewöhnt, gedrückt und geherzt zu werden.“, zog ihn Deacon auf, während er ihm einen Klaps auf den Hinterkopf verpasste.


„Nein, ich gebe zu, in meinem Job ist es eher selten, dass wir umarmt und geherzt werden.“ Nate rieb sich den Hinterkopf, obwohl der Klaps nicht wirklich weh getan hatte.


„Dann machst du etwas falsch.“, meinte der Ältere. „Wenn du nämlich ein guter Anwalt wärst, könntest du dich vor Umarmungen von glücklichen Mandanten und ihren Familien kaum retten.“


„Pff.“, machte der Jüngere ein abfälliges Geräusch. „Als wenn du in deinem Job ständig umarmt werden würdest, weil du so tolle Häuser entwirfst.“


„Hey, mein Architekturbüro läuft echt super, du Schnarchnase. Ich kann mich im Moment vor Aufträgen kaum retten.“, verteidigte Deacon sich.


„Aufträge, die dir alle Mom beschafft?“ Nate hob eine Augenbraue. Sein Bruder kniff die Augen zusammen. „Nein, ich stehe auf eigenen Beinen. Auch wenn sie natürlich wie immer ihre Finger nicht bei sich lassen kann. Aber die meisten Aufträge ziehe ich selbst an Land. Weil ich ein guter und begabter Architekt bin.“


„Und so bescheiden noch dazu.“, erwiderte Nate grinsend.


„Sagt der Herr Staatsanwalt Lawford, der sich für ein ganz großes Tier hält.“, konterte Deacon.


Nate senkte den Kopf. „Glaub mir, ich habe längst gemerkt, dass es eigentlich gar nicht immer so gut ist, ein großes Tier zu sein.“ Deacon betrachtete ihn nachdenklich. „Bist du deshalb zurückgekommen? Hast du deshalb beschlossen, nach Hause zu kommen und hier als kleiner Anwalt mit eigener Kanzlei zu arbeiten?“


„Ja, das war sicher ein Grund.“, gab Nathan zu. „Der andere war, dass ich euch alle ganz schrecklich vermisst habe. Dass ich das alles hier ganz schrecklich vermisst habe.“


„Oh, jetzt wirst du aber sentimental.“, sagte Deacon, legte ihm aber brüderlich einen Arm um die Schultern. „Liam, Mom und mir hast du auch gefehlt. Und wir freuen uns, dass du wieder hier bist.“


„Das habe ich heute schon öfter gehört.“ Der Anwalt lächelte. „Hoffen wir, dass der Rest von Solvang es ebenso empfindet.“


„Ach, das wird schon.“, versicherte sein großer Bruder und sah hinterher auf das Gebäude vor ihnen. „Und jetzt sag mir lieber, was du mit diesem Häuschen hier vor hast.“


Nate besah sich das Haus ebenfalls. „Was sollte ich damit vorhaben? Ich werde im Erdgeschoss mein Büro einrichten, wie es auch bei Anwalt Ferguson war, und in den beiden Räumen im ersten Stock werde ich mir ein Schlafzimmer und eine Wohnküche einrichten, wie ich Mom bereits gesagt habe.“


„Was sie übrigens unmöglich findet, soll ich dir noch einmal sagen.“ Deacon musste schmunzeln.


„Sie hat dich also postwendend angerufen, nachdem ich aus ihrem Büro bin.“, konnte sich Nate denken.


„Warum denkst du, hätte ich hier bereits auf dich gewartet?“, antwortete sein Bruder ehrlich. „Mein Architekturbüro liegt zwar nur ein paar Häuser weiter die Straße hinunter an der Kreuzung zur 5th Street, falls du dich erinnerst, aber ich habe trotzdem besseres zu tun, als unnötigerweise hier herumzulungern, wenn ich gar nicht weiß, wann du kommst.“


„Aber wenn Mom ruft, kommst du natürlich sofort.“, dachte der Anwalt zu wissen.


„Hey, ich wollte vor allem meinen kleinen Bruder begrüßen und wieder willkommen heißen in unserer Stadt.“, verteidigte Deacon sich. „Alles andere musst du dir mit Mom selbst ausmachen, klar?“ „Ich weiß.“ Nate seufzte. „Entschuldige.“


„Es ist nicht leicht für dich, nach all den Jahren wieder hier zu sein, nicht wahr?“ Deacon klopfte seinem kleinen Bruder mitfühlend auf die Schulter.


„Nein und es wird sicherlich noch schwerer werden, wenn ich erst einmal meine Kanzlei eröffnet habe und die Schaulustigen und Neugierigen kommen. Und die werden kommen, egal, was Mom auch immer tut oder sagt.“, war der Jurist sich sicher.


„Sie wird dich mit Zähnen und Klauen verteidigen, aber du hast Recht, ein paar Dumme und Unverschämte gibt es immer, die eine Sensationsgeschichte riechen, weil du wieder da bist.“, wollte der Architekt seinen Bruder nicht belügen.


„Darauf habe ich mich eingestellt und damit werde ich auch irgendwie klar kommen.“, erklärte Nate. „Aber was meine persönlichen Erinnerungen anbelangt, all die Bilder, die mit meiner Rückkehr wiederkommen, all die Gefühle, die wieder hochkommen werden, je länger ich hier sein werde….“


„Das ist eine ganz andere Geschichte.“, konnte sich Deacon denken.


„Ja.“ Nate sah ihn ehrlich an. „Ryder sagt, Detective Fuller würde immer noch von Zeit zu Zeit herkommen und hier ermitteln.“ Ein grimmiges Lächeln breitete sich auf Deacons Gesicht aus. „Ich glaube nicht, dass Ryder es ermitteln genannt hat, denn wir alle bezeichnen es als Herumschnüffeln. Aber ja, er gibt nicht auf, obwohl der Fall offiziell längst bei den Akten liegt.“


„Es hört sich vielleicht doof an, aber ich bin froh, dass er nicht aufgegeben hat, weil ich ehrlich gesagt möchte, dass irgendwann geklärt wird, was genau damals passiert ist und wer Sharon umgebracht hat.“, gab Nathan seine Gedanken preis.


„Wird es dir denn mehr Frieden geben, wenn du weißt, wer es war und was passiert ist, nachdem du damals von ihr weg bist?“, wollte sein großer Bruder wissen.


„Ich weiß es nicht, aber ich glaube schon.“, gestand der Jüngere. „Es würde mir vielleicht helfen, endlich mit all dem abzuschließen.“ Deacon nickte. „In dem Fall musst du wohl ohnehin nicht lange warten, bis Detective Fuller hier wieder auftaucht.“


„Nicht, wenn er hört, dass ich zurück bin.“ Nate nickte. „Das habe ich Ryder heute auch schon gesagt.“


„Ja.“ Der Ältere stieß die Luft aus. „Und wir werden dich unterstützen und verteidigen, genau wie damals.“


„Deacon…“


„Sag jetzt nicht, du bist schon ein großer Junge und als erfolgreicher Anwalt dazu fähig, dich selbst zu verteidigen und um Detective Fuller zu kümmern.“, warnte Deacon.


Nate machte ein verkniffenes Gesicht. „Es ist aber so.“


„Ja, genau wie die Tatsache, dass wir eine Familie sind und füreinander einstehen. Wie Mom und Dad es uns gelernt und vorgelebt haben.“, machte der Ältere ihm klar.


Der Anwalt verdrehte die Augen. „Nützt es etwas, wenn ich weiter widerspreche und dir mit einleuchtenden Argumenten komme?“


„Nein.“ Deacon grinste. „Und jetzt lass uns lieber über dieses Gebäude hier reden, das ist in meinen Augen sehr viel sinnvoller. Willst du es wirklich so lassen? Es kein Stück verändern?“


„Was soll ich daran verändern?“ Nate runzelte die Stirn. „Es wird ja nicht mein neues Zuhause werden, sondern lediglich mein Büro. Meine Kanzlei.“


„Trotzdem.“ Der Architekt verzog das Gesicht. „Etwas mehr Pep würde dem Gebäude nicht schaden. Und wenn es nur eine neue Farbe ist.“


„Okay.“, ließ der Anwalt sich darauf ein. „Was schlagen Sie vor, Herr Architekt?“


Deacon dachte einen Moment nach. „Wie wäre es mit Tannengrün? Oder Flaschengrün? Vielleicht auch Opalgrün?“ Nates blonde Augenbrauen wanderten so hoch, dass sie beinahe unter den blonden Strähnen verschwanden, die ihm in die Stirn fielen. „Du willst meine Anwaltskanzlei grün streichen?“


„Ja, die Farbe der Hoffnung, oder? Das wäre doch ein Statement.“ Nathan besah sich das Haus und seufzte. „Wie willst du das mit den dunkelbraunen Holzfenstern und dem grauen Dach zusammenbekommen?“


„Das graue Dach ist eigentlich kein Problem.“ Deacon war jetzt voll in seinem Element. „Die Fenster müssten wir ebenfalls streichen, vielleicht in einem Grünton, der einen Ticken heller als das Haus selbst ist. Und dazu pflanzt du in diesen zwei kleinen Beeten, die das Haus flankieren, ein paar gelbe oder pinke Blumen, die das Grün so richtig wirken lassen.“


„Ich soll Blumen pflanzen?“ Nate dachte, sich verhört zu haben.


„Du kannst die Beete nicht leer lassen, das würde schrecklich aussehen und diese vertrockneten Kakteenarten, die jetzt darin wachsen, senden nur ein falsches Bild.“


„Welches denn?“


„Dass du selbst vertrocknet und unzuverlässig bist.“, sagte Deacon ohne Umschweife. „Fröhliche Blumen in knalligen Farben sagen dagegen, ich bin bereit, ich bin aufmerksam, ich stehe mitten im Leben.“


„Bist du jetzt Architekt oder Botaniker?“, wollte Nathan misstrauisch wissen.


„Wenn man ein guter Architekt sein will, gehört es auch dazu, nicht nur das Gebäude selbst, sondern das Drumherum zu sehen und auf das Gebäude abzustimmen.“, machte sein großer Bruder ihm klar.


„Verstehe.“ Der Jüngere schien nicht wirklich überzeugt, machte aber ein paar Schritte auf das Gebäude zu. „Kommst du mit rein und sagst mir, was du vom Inneren hältst?“


„Ich dachte schon, du fragst mich nicht.“ Deacon grinste. „Aber genau deshalb bin ich hergekommen.“ Nathan ergab sich mit einem Seufzen in sein Los. „Wie viel wird es mich kosten, wenn du das Gebäude für mich auf Vordermann bringen lässt?“


„Hey, wir sind Brüder, ich werde dir also einen Freundschaftspreis machen.“, scherzte der Ältere.


Der Anwalt schloss die Türe zu seinem neuen Büro auf. „Ich befürchte nur, dass der immer noch ziemlich hoch sein wird, wenn ich sehe, was in deinen Augen steht.“


„Naja, alles hat seinen Preis.“ Der Ältere trat nach Nate ins Innere der Kanzlei und pfiff durch die Zähne. „Wow, das ist gar nicht mal so schlimm wie ich dachte.“


„Was dachtest du denn?“, wollte Nate wissen, während er sich selbst umsah.


„Naja, der alte Mr. Ferguson war ein altmodischer Kauz, der seit Jahren nichts in seiner Kanzlei verändert hatte. Aber die Räume sehen echt gut aus. Sie sind groß und luftig und….“ Deacon trat in das große Büro, das links lag und dem Anwalt gehört hatte. „….überladen. Absolut überladen.“


„Das muss der Schreibtisch sein, von dem Mom gesprochen hat.“ Nate ging an ihm vorbei in das Büro und besah sich den riesigen mahagonifarbenen Schreibtisch, der fast den gesamten Raum einzunehmen schien.


„Das ist kein Schreibtisch, das ist ein Ungetüm.“, kommentierte der Architekt.


„Nun ja, ein Anwalt braucht einen großen Schreibtisch.“, meinte Nate, während er versuchte, die Schubladen mit dem passenden Schlüssel aufzuschließen.


„Aber doch nicht so etwas.“ Deacon schüttelte es. „Es gibt auch große Schreibtische, die eleganter sind und dem Raum nicht komplett die Luft nehmen.“


„Lass mich also raten: Der Schreibtisch muss deiner Meinung nach raus.“ Der Jüngere hatte es endlich geschafft, die Schubladen aufzuschließen und stellte fest, dass sie dennoch klemmten.


„Eindeutig.“ Deacon schüttelte sich erneut. „Und diese grauen Wände müssen farbig gestrichen werden. In einem satten Lilaton. Pflaume vielleicht. Oder Lavendel. Vielleicht auch Burgunder.“


„Du…“ Nathan schien entsetzt. „Du willst meine Wände Lila streichen?“


„Vertrau mir. Mit einem Schreibtisch aus hellem Holz und cremefarbenen Büromöbeln wird das klasse aussehen. Modern und trotzdem klassisch edel.“, war der Architekt sich sicher. „Und der Vorraum wird in einem hellen Gelbton gestrichen.“ Er drehte sich um, damit er den langgezogenen Empfangsraum besser betrachten konnte. „Ein Schreibtisch aus Kirschholz am Fenster gleich neben der Türe, wo deine Sekretärin sitzt. Du willst doch eine Sekretärin, oder?“


„Ja.“, antwortete Nate nur.


Deacon nickte. „Ein paar Stühle aus dunkelbraunem Leder an die Wand links, wo deine Mandanten warten können und die Sekretärin sie im Blick hat. Ein kleines Tischchen aus Glas mit Metallfüßen zwischen den – sagen wir vier – Stühlen, auf dem du Zeitschriften und Bücher auslegen kannst, um die Wartezeit zu verkürzen. Einen Wasserspender neben dem Schreibtisch auf der rechten Seite, bevor man die Treppen hoch zu deinen Privaträumen geht. Und zwei oder drei große Palmen, die den Raum heimeliger und frischer wirken lassen.“


„Ähm…hast du das alles im Kopf oder hätte ich mir irgendetwas hiervon notieren sollen?“ Nathan wurde ganz anders zumute, während er seinem Bruder lauschte.


„Nein, keine Sorge, ich habe alles im Kopf und werde es dir skizzieren, sobald ich zurück in mein Büro gehe.“, beruhigte der Ältere ihn. „Ich werde sehen, ob ich passende Möbel und Farben für dich auftreiben kann und dir einen Kostenvoranschlag machen. Solltest du die Wände selber streichen, zumindest hier drinnen, wird es natürlich billiger, als wenn du Streicher kommen lässt. Und wenn wir die Möbel selbst abholen, ins Gebäude schleppen und dorthin stellen, wo sie sein sollen, kannst du dir auch noch einmal etwas sparen.“


„Ja, ich….ich werde darüber nachdenken.“, erwiderte Nate.


„Gut.“ Deacon schien zufrieden. „Deine anderen Möbel und Habseligkeiten, die du mit einer Umzugsfirma aus Boston hast kommen lassen, lagern zum großen Teil in der Garage von Mom, ein anderer Teil steht bei mir im Büro.“


„Ja, ich…ich habe das ganze Wochenende eingeplant, um diese Möbel und Habseligkeiten hier in den ersten Stock zu schaffen und mir dort vorübergehend eine kleine Wohnung einzurichten. Ich hole mir die Sachen aus deinem Büro also morgen, wenn es ok ist.“ Nate war in den Bürostuhl gesunken und strich sich durch sein weizenblondes Haar.


„Geht klar.“ Deacon lächelte. „Liam hat sich das Wochenende ebenfalls frei genommen und ich habe die nächsten zwei Tage auch nichts vor, sodass wir dir mit Rat und Tat zur Seite stehen werden.“


„Hört sich gut an.“, musste Nate zugeben.


„Du kriegst das schon hin, kleiner Bruder.“ Der Architekt ging zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Wirst schon sehen, in ein paar Wochen wird es sich so anfühlen, als seist du nie weggewesen.“


Der Anwalt legte den Kopf schief und betrachtete seinen Bruder nachdenklich. „Was würdest du sagen, wenn ich dir gestehe, dass ich jetzt schon überlege, so schnell wie möglich wieder davonzulaufen?“


Deacon brach in fröhliches Gelächter aus. „Dann würde ich sagen, du gibst sehr viel schneller auf, als ich dachte.“ Er klopfte dem Jüngeren auf die Schulter. „Du schaffst das schon, da bin ich sicher.“ Er stand auf und ging zur Türe. „Ich muss jetzt wieder arbeiten, vor allem, weil du mir gerade einen ganzen Wust an Ideen verschafft hast. Aber wir sehen uns heute Abend in der Brauerei, dann bringe ich dir auch den Kostenvoranschlag gleich mit.“


„Dann werde ich wahrscheinlich mehr Bier brauchen, als die Brauerei auf Lager hat.“, erwiderte Nate scherzhaft. Deacon lachte erneut. „Es tut gut, dich wieder hier zu haben, Brüderchen. Wirklich gut.“ Und mit diesen Worten war er aus dem Büro verschwunden und zog die Tür draußen hinter sich zu. Nate legte resigniert den Kopf in den Nacken und schloss seine Augen und obwohl sein Bruder ihn nicht mehr hören konnte, sagte er leise: „Ja, das kann ich mir denken.“


Als Nate um neun endlich die Brauerei betrat, um sich dort mit seinen Brüdern und seinem besten Freund auf ein wohlverdientes Feierabendbier zu treffen, fühlte er sich wie erschlagen. Obwohl er den Vormittag größtenteils im Flieger verbracht hatte, am frühen Nachmittag hierher gefahren war und danach die frühen Abendstunden dazu genutzt hatte, sich mit seiner Kanzlei bekannt zu machen und die Wohnräume im ersten Stock zu inspizieren, fühlte er sich, als hätte er den ganzen Tag im Dauerlauf verbracht, mit anstrengender Arbeit und Zeitdruck im Nacken, was im Endeffekt nicht weiter von der Realität entfernt sein konnte. Doch all die Begegnungen mit seiner Vergangenheit, all die Pläne, die er sich für seine Zukunft wünschte, waren genauso nervenzerrend, sodass er heilfroh war, jetzt einmal ein wenig abschalten zu können, während er einen gemütlichen Abend mit den Leuten verbrachte, die ihm alles bedeuteten.


Die Brauerei war wie immer gut besucht, im Garten waren die wenigen Tische, die auf Holzfässern aufgebockt waren, bereits voll besetzt und auch im Inneren erwartete ihn der angenehme Lärm von unzähligen Gesprächen, die auf den rustikalen Holzbänken und Tischen geführt wurden, die hier als Einrichtung dienten. Durch das Fenster konnte er auf eine der unzähligen Windmühlen im Ort sehen, die an die Brauerei angeschlossen war und dort entdeckte er auch Ryder, der an einem der Tische im hinteren Garten saß und die letzten Sonnenstrahlen des Tages genoss.


„Da bist du ja.“ Ryder setzte sich auf, als er Nate aus der Tür kommen sah und gab sofort der Bedienung ein Zeichen, dass sie noch ein Bier wollten.


„Hey, ich bin fast auf die Minute pünktlich.“ Nate ließ sich auf einen der dunklen Holzstühle gleiten und hielt sein Gesicht in die untergehende Sonne. „Gott, tut das gut.“


Ryder betrachtete ihn. „Du siehst aus, als hättest du einen ziemlich harten Tag gehabt.“


„Ob du es glaubst oder nicht, den hatte ich auch.“ Nathan seufzte. „Das Gespräch mit meiner Mutter, dann die Begehung meiner neuen Kanzlei mit meinem Bruder, der einen Hippieladen daraus machen will und jetzt noch ein Abendessen im Schoße der Familie, die mich am liebsten mit Zuneigung und Fürsorge erdrücken würde.“


„Oh ja, ich sehe, du hast es schon verdammt schwer.“ Ryder gluckste. „Mann, ich hätte immer gerne eine Familie wie du gehabt. Eine Mutter, die sich rund um die Uhr um einen sorgt und sich ein Bein ausreißen würde, um einen zu helfen. Einen großen Bruder, der mir all die coolen Dinge zeigt und beibringt, die man selbst noch nicht machen durfte und einen immer unterstützt. Und einen kleinen Bruder, der mich anhimmelt und in mir sein großes Vorbild sieht. Das ist echt schwer, wenn ein Mann so etwas hat.“


„Idiot.“, betitelte Nathan seinen Freund wieder. „Deacon hat mir bei weitem keine coolen Dinge gezeigt und beigebracht, weil er dafür immer viel zu spießig war. Und Liam hat mich bestimmt nicht anhimmelt und als großes Vorbild gesehen, weil er mich dafür viel zu spießig fand.“


„Liam mag eine schwere Zeit gehabt haben, gerade auch nach dem Tod eures Vaters, und er mag gegen euch alle rebelliert haben, aber ich glaube, insgeheim wollte er immer so sein wie ihr, weshalb er am Ende auch ein seriöser Arzt geworden ist, der ziemlich gute Arbeit verrichtet, wie ich gehört habe.“, informierte Ryder ihn.


„Ich habe Liam noch nicht gesehen, weil er wohl bis acht Schicht im Krankenhaus hatte, aber er und Deacon wollen auf ein Bierchen zu uns stoßen, wenn das ok für dich ist, also kann ich es hoffentlich bald nachholen.“


„Natürlich ist das für mich ok. Ich sehe die beiden selbst nicht annähernd so oft, wie du vielleicht denkst, obwohl wir in derselben Stadt leben.“


Die Bedienung trat mit dem Bier, das Ryder bestellt hatte, an den Tisch und stellte es vor Nate ab. „Hier, bitte, ein Hausbier für Sie.“ „Danke.“ Nate zog das Bier zu sich heran und betrachtete die Frau, die er nicht kannte und sicher nie zuvor in seinem Leben hier in Stadt gesehen hatte.


„Kann…kann ich Ihnen sonst noch etwas bringen?“ Verunsichert von seinem Blick hielt sie das leere Tablett vor ihren Oberkörper und wartete auf seine Antwort.


„Nein.“, sagte Nate ganz langsam, während ihm auffiel, dass ihr hochgestecktes Haar beinahe die Farbe des Sonnenuntergangs hatte, der gerade den Himmel in allen möglichen Rottönen leuchten ließ. „Aber meine Brüder stoßen in Kürze noch zu uns, die sicher auch ein Bier wollen.“


„Klar.“ Die Kellnerin lächelte, was ihre vollen, fein geschwungenen Lippen noch mehr zur Geltung kommen ließ. „Rufen Sie mich einfach, wenn Ihre Brüder da sind, dann bringe ich zwei weitere Lager.“


„Hört sich gut an.“ Nate schenkte ihr seinerseits ein breites Lächeln und sah ihr hinterher nach, wie sie mit schwungvollem Gang zurück in die Brauerei eilte.


„Bist du schon wieder auf Flirtkurs, oder was?“ Ryder stieß ihn an, als die Kellnerin endlich außer Sichtweite war.


„Nein.“ Nate runzelte die Stirn. „Nein, ich….ich habe sie nur noch nie hier in der Stadt gesehen.“


„Was? Glaubst du, dass du alle fünftausend Einwohner von Solvang persönlich kennst?“ Ryder grinste.


„Nein, aber an sie müsste ich mich eigentlich erinnern. Ich meine, sie dürfte in unserem Alter sein, oder?“, erklärte Nate.


„Keine Ahnung.“ Ryder guckte in Richtung der Tür, durch die sie verschwunden war. „Etwas jünger ist sie bestimmt.“


„Trotzdem. Wenn sie bei uns auf die Schule gegangen wäre, selbst wenn sie drei oder vier Stufen unter uns gewesen wäre, müsste ich mich irgendwie an sie erinnern.“, war Nate sich sicher.


Ryder seufzte. „Du kannst echt ätzend sein, weißt du das?“ Er schüttelte den Kopf. „Soweit ich weiß, ist sie neu hier. Vor ein paar Monaten hergezogen.“


„Ach, sieh an, der feine Officer Peterson ist also doch nicht so desinteressiert wie er immer tut.“, zog der Anwalt ihn auf.


„Ich kenne ebenfalls nicht alle fünftausend Einwohner von Solvang persönlich, aber du weißt, dass frisches Blut immer für Gesprächsstoff sorgt.“, machte ihm der Polizist klar. „Vor allem, wenn es sich um so hübsches, junges Frischblut handelt, wie bei ihr.“


„Verstehe.“ Nate lehnte sich schmunzelnd zurück. „Und was erzählt man sich so über das Frischblut?“


Ryder verdrehte die Augen. „Ich weiß, dass sie hier an den Wochenenden abends kellnert und dass sie unter der Woche in dem neuen Café am Copenhagen Drive jobbt. Angeblich wohnt sie in einem der kleinen Wohnblocks am Acorn Way, aber mehr kann ich dir wirklich nicht über sie sagen.“


„Was ja eigentlich schon eine ganze Menge für einen desinteressierten Polizisten ist.“, machte Nate sich weiter lustig.


„Wie gesagt, sie fällt auf, alleine wegen ihrer Haarfarbe, die man in unserem Örtchen selten sieht.“ Ryder zuckte die Schultern.


Nate verfolgte die Kellnerin aufmerksam mit den Augen, als sie wieder aus der Brauerei kam und einen anderen Tisch im Garten bediente. „Wie ein tiefroter Sonnenuntergang am goldenen Strand.“


„Ja, so ungefähr.“ Ryder verkniff sich jeden weiteren Kommentar und atmete auf, als er Deacon und Liam Lawford durch die Tür ins Freie kommen sah. „Deine Brüder sind da.“


„Sieh an, sieh an, wer hat denn hier den Weg nach Hause wiedergefunden?“ Liam, ein hochgewachsener schlaksiger Typ, der genauso blond wie sein älterer Bruder war, zog Nathan von seinem Stuhl. „Verdammt, es tut wirklich gut, dich wiederzusehen.“


„Och, könnt ihr jetzt bitte alle einmal aufhören, so sentimental zu werden, sobald ihr mich seht.“ Nate umarmte seinen kleinen Bruder herzlich und gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf, so wie Deacon es bei ihm getan hatte.


„Tut mir leid, aber es ist ein halbes Jahr her, seit ich dich zuletzt gesehen habe und die paar Tage, die wir bei dir in New York verbrachten, waren nicht annähernd genug.“ Liam strahlte seinen älteren Bruder aus tiefbraunen Rehaugen an, mit denen er es schon immer geschafft hatte, dass alle ihm zu Füßen lagen.


„Setz deinen Charme bei jemand anderen ein, bei deinen Brüdern ist er nämlich verschwendet.“, machte Nate ihm klar und tätschelte seine Wange. „Bist du größer geworden, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe?“


„Ha ha!“ Liam begrüßte Ryder mit einem Kopfnicken und ließ sich auf einem der Stühle am Tisch nieder. „Was kann ich dafür, dass ich der einzige aus der Familie bin, der eher nach Mom kommt, was die Körpergröße anbelangt.“


„Mom ist sicher keine eins achtzig.“ Deacon setzte sich schmunzelnd zwischen seinen jüngsten Bruder und Ryder, den er ebenfalls kurz mit Handschlag begrüßte.


„Und Dad war auch keine eins neunzig.“, meinte Liam und warf einen Blick auf Nate, der diese Körpergröße bereits mit siebzehn erreicht hatte.


„Nein.“, gab Nate zu. „Aber er war bei weitem auch kein solcher Spargeltarzan wie du.“


Liam rollte mit den Augen. „Dad war Polizist, deshalb musste er muskulös sein.“


„Ach, und als Arzt darf man ein Schwächling sein?“ Deacon grinste ihn gemein an.


„Wo du deine Muskeln herhast, wo du doch den ganzen Tag in deinem Büro herumgammelst und nur ein wenig zeichnest, möchte ich wirklich nicht wissen.“, schoss der Jüngste zurück.


„Nun ja, Gammeln und Zeichnen ist anstrengend.“, meinte der Älteste.


„Ach, und operieren und Patienten untersuchen nicht?“ Liam blickte Deacon herausfordernd an.


„Lass den Kleinen in Ruhe, Deac.“, forderte Nate. „Er ist bei weitem nicht mehr so dürr, wie er früher war, das kann ich sehen.“ Liam senkte den Kopf. „Früher habe ich ja auch….“


Nate zog eine Augenbraue hoch, weil er wusste, woran sein Bruder denken musste. „Rebelliert?“


Ein leichtes Lächeln zog über das Gesicht des Arztes. „Ungesund gelebt, wollte ich eher sagen. Jetzt schaue ich darauf, dass ich neben meinem anstrengenden Job wenigstens etwas gesünder lebe und mich ausgewogen ernähre.“


„Womit wir beim Stichwort wären.“ Deacon gab der rothaarigen Kellnerin ein Zeichen. „Wir brauchen dringend ein Bier.“


„Und ich brauche was zwischen die Zähne, weil ich dank meiner Schicht nicht von Mom bekocht werden konnte wie ihr beiden.“, verkündete Liam.


„Hey, was kann ich euch bringen?“ Die Kellnerin lächelte Liam an, als sie an den Tisch trat.


„Du könntest mir und meinem Bruder je ein Bier bringen, das Hausbier, versteht sich, und sag, habt ihr diese guten Kartoffelspalten, die ihr normalerweise nur als Beilage serviert?“, wollte Liam von ihr wissen.


„Klar haben wir die.“ Die Rothaarige lächelte noch breiter. „Wir hätten aber auch Nachos mit Käsesoße. Die magst du doch so gerne.“


„Stimmt.“ Liam überlegte. „Okay, Cassie, bring mir zuerst die Kartoffelspalten mit viel Ketchup und danach überlege ich mir, ob ich noch Nachos will.“


Die Kellnerin, die Liam Cassie genannt hatte, lachte. „Alles klar, dann beeile ich mich mal.“


Deacon zog beide Augenbrauen hoch, als die Kellnerin ihres Weges zog. „Das nennst du ausgewogene, gesunde Ernährung?“


„Nach einer Doppelschicht im Krankenhaus brauche ich einfach Fett und viele Kalorien.“, gab Liam ihm zu verstehen.


Nate jedoch interessierte etwas ganz anderes. „Du kennst die Kellnerin?“


Liam blickte ihn etwas irritiert an. „Klar. Cassie arbeitet normalerweise im Café Liberation am Copenhagen Drive.“


„Wo du Stammkunde bist, oder was?“, fragte Nate weiter nach.


„Ob du es glaubst oder nicht, aber ich gehe tatsächlich öfter dorthin. Die haben ein echt gutes Frühstück und wenn du wirklich gute Muffins zusammen mit ausgefallenen Kaffeesorten willst, musst du zu Delilah Mulder gehen.“


„Delilah Mulder?“ Ryder wurde ebenfalls hellhörig.


„Ihr gehört das Café Liberation, das im März eröffnet hat. Und Cassie kam kurz danach in die Stadt und hat dort angefangen, als Kellnerin zu arbeiten.“, erzählte Liam, was er wusste.


„Cassie und weiter?“, bohrte Nate dennoch nach.


„Keine Ahnung.“ Liam zuckte die Schultern. „Hab sie nie gefragt.“ „Du weißt also, wie die Inhaberin des Cafés mit ganzem Namen heißt, aber von der Kellnerin weißt du es nicht?“


Liam machte große Augen. „Ist das ein Verbrechen, Herr Anwalt? Werde ich dafür verhaftet?“


„Fürs Verhaften der Leute in dieser Stadt bin erst einmal ich zuständig.“, meldete sich Ryder wieder zu Wort.


„Da habe ich dann wohl nochmal Glück gehabt.“ Liam lehnte sich grinsend zurück, als Cassie mit den beiden Bieren wieder an den Tisch trat und sie vor ihm und Deacon abstellte. „Cassie, Schatz, mein Bruder hier würde gerne wissen, wie dein vollständiger Name lautet, obwohl ich dir wirklich nicht sagen kann, warum.“


Nate schlug unter dem Tisch mit dem Fuß nach Liam, was diesen glucksen ließ.


„Ich…“ Cassie wandte Nate einen Blick aus unergründlich tiefblauen Augen zu.


„Geben Sie einfach nichts auf das Geschwätz meines Bruders. Er hat einfach keine Manieren gelernt. Nesthäkchen der Familie, wenn Sie verstehen.“, fühlte Nate sich gezwungen zu sagen.


„Ich kenne Liam. Und normalerweise ist er immer sehr charmant.“, antwortete Cassie.


„Da hörst du es, Bruderherz. Ich bin sehr charmant.“ Liam schien sich köstlich zu amüsieren.


„Deine Kartoffelspalten kommen gleich, Liam.“, sagte Cassie, die eindeutig den Rückzug antreten wollte.


„Danke, Schätzchen.“ Liam schenkte ihr sein strahlendstes Lächeln.


Nate folgte Cassie erneut mit Blicken, bis sie im Inneren der Brauerei verschwunden war, bevor er sich zu seinem Bruder beugte. „Was, verflucht, ist los mit dir, du Idiot? Du hast mich voll blamiert.“


Liam brach in Lachen aus. „Das hast du schon selbst geschafft, Brüderchen.“ Er beugte sich ebenfalls vor. „Aber sag, gefällt dir Cassie etwa? Soll ich ein Date für euch beide vereinbaren?“


„Halt die Klappe oder du kommst nicht mehr dazu, dein Bier zu trinken, weil ich dir den Kiefer ausrenke.“, warnte Nathan ihn.


Der Jüngere verkniff sich ein weiteres Lachen. „Ich dachte ja nur. Du siehst aus, als hättest du es wieder einmal nötig, von einer Frau flachgelegt zu werden.“


„Ich…“ Nathan schnappte nach Luft.


„Oh, jetzt hat es ihm die Sprache verschlagen.“ Liam witterte die Möglichkeit, seinem älteren Bruder so richtig Feuer unterm Hintern zu machen. „Wann hattest du das letzte Mal eine Frau in deinem Bett? Seit du nach Boston gegangen bist, haben wir von Damen in deinem Leben nichts mehr gehört.“


„Nun, vielleicht liegt das daran, dass, bevor ich weggegangen bin, die Frau, die ich geliebt habe, getötet wurde, was mir die Lust auf eine neue Beziehung erst einmal verdorben hat. Was meinst du?“ Nate schien mit einem Mal vor Wut zu beben. „Ich weiß ja nicht, wie es dir ergangen wäre, wenn man deine Freundin getötet hätte, aber glaub mir, ich war nicht fähig, mich gleich in die nächste Beziehung zu stürzen und mein Herz neu zu verschenken, das bis auf den Grund erschüttert worden war.“


„Nate…“ Liam erkannte, dass er einen Fehler gemacht hatte und wollte nach seinem Bruder greifen, doch dieser sprang auf und schmiss dabei gleich noch seinen Stuhl mit um.


„Danke für die Einladung auf das Bier, Ryder, aber mir ist leider der Sinn nach Gesellschaft vergangen.“


„Nate, jetzt warte doch.“ Liam stand auf, als Nate sich auf den Weg durch den Garten machte, um die Brauerei zu verlassen. „Es tut mir leid.“


„Ja, mir auch.“ Nate blieb stehen und sah noch einmal zurück auf seinen Freund und seinen älteren Bruder, bevor er Liam mit einem Blick voller unterdrückter Gefühle streifte. „Wir sehen uns die nächsten Tage. Macht´s gut.“ Dann stürmte er durch den Garten in Richtung Parkplatz davon und ließ die drei Männer zurück, die ihm voller Bedauern und mit gemischten Gefühlen nachblickten.









Kapitel 3


„Nate?“


Am nächsten Morgen betrat Liam die Kanzlei, die sein Bruder in nächster Zeit übernehmen und zu seiner eigenen machen würde und sah sich ein wenig um. Deacon hatte ihm gestern noch erzählt, was er alles mit der Kanzlei vorhatte und welche Vorschläge er Nathan gemacht hatte und weil Liam seinen ältesten Bruder kannte, wusste er, dass er am Ende sicher Recht behalten würde, auch wenn er sich im Moment lilafarbene und sonnengelbe Wände ebenso wenig hier vorstellen konnte, wie Nate es wohl tat. Dennoch musste er zugeben, dass etwas Farbe der alten Kanzlei von Mr. Ferguson nicht schaden würde und den überladenen Schreibtisch, den er im Vorbeigehen im Büro des Anwalts erblickte, fand er ebenso scheußlich, wie Deacon es ihm gestern beschrieben hatte.


„Nate, bist du da?“


„Ich bin oben.“, kam Nathans Stimme aus dem ersten Stock, weshalb Liam in Richtung Treppe ging und diese zu den beiden Räumen hochstieg, die sein großer Bruder in nächster Zeit als Wohnmöglichkeit nutzen wollte.


„Hier bist du.“ Liam betrat den Raum, der links vom kurzen Flur lag und erblickte seinen Bruder, der gerade etliche Kisten an der Wand stapelte.


„Ich wollte so früh wie möglich damit anfangen, die Räume hier auf Vordermann zu bringen, damit ich nach dem Wochenende vielleicht schon hier schlafen kann.“, antwortete Nate, während er die nächste Kiste packte und neben den bereits aus vier Kisten bestehenden Turm stellte.


„Ist es denn so schlimm bei uns zu Hause?“, wollte Liam wissen und lehnte sich an den Türrahmen.


„Nein.“ Nate ging zur nächsten Kiste, die dick mit dem Wort Bücher beschriftet war. „Aber ich habe Mom bereits gesagt, dass es in meinen Augen irgendwie ein falsches Bild vermittelt, wenn ein einunddreißigjähriger, seriöser Anwalt noch bei seiner Mutter und seinem kleinen Bruder zu Hause wohnt.“


„Was auch der Grund war, warum du heute Morgen nicht einmal mit uns gefrühstückt hast?“, fragte Liam. „Mom hat gesagt, du seist bereits kurz nach acht aus dem Haus, hättest alle Kisten aus der Garage ins Auto gepackt und wärst losgefahren, ohne dir die Zeit zu nehmen, nur eine Tasse Kaffee zu trinken, für weder, dass du etwas gegessen hättest.“


Nate stieß ein Seufzen aus und blickte seinem kleinen Bruder das erste Mal richtig in die Augen. „Wenn du hier bist, um dich zu entschuldigen, das hast du gestern schon getan und es ist kein weiteres Mal nötig. Vor allem, weil ich mich dann ebenfalls für meinen Ausbruch und meine mögliche Überreaktion entschuldigen müsste, was mir gar nicht gefallen würde.“


„Argumentiert der Anwalt ganz sachlich.“, meinte Liam leicht lächelnd und stieß sich vom Türrahmen ab. „Aber ich bin nicht irgendein Mandant oder Geschworener oder was auch immer. Ich bin dein kleiner Bruder und ich habe das Recht, dir zu sagen, dass es mir leid tut, wenn es ehrlich gemeint ist und von Herzen kommt.“


Nates Gesichtsausdruck wirkte ein wenig verkniffen und seine Augen wanderten zu der Tüte, die Liam in der Hand hatte. „Und was ist in der Tüte? Dein Friedensangebot?“


„Kaffee und Donuts aus dem Café Liberation, von dem ich dir gestern vorgeschwärmt habe.“ Liam hielt grinsend die Tüte mit dem Logo des Cafés hoch.


„Das, in dem die Kellnerin von gestern arbeitet, die du mir als Bettgenossin ans Herz legen wolltest?“ Nate zog seine Augenbrauen kritisch hoch, doch in seiner Stimme konnte Liam bereits hören, dass er versöhnlich gestimmt war.


„Genau das. Obwohl ich Cassie heute Morgen leider nicht dort angetroffen habe.“ Der Jüngere stellte die Tüte auf eine der Kisten, die Nate noch nicht gestapelt hatte und begann, sie auszupacken. „Soweit ich mich erinnere, trinkst du deinen Kaffee schwarz, mit zwei Stück Zucker und obwohl ich dir empfehlen würde, dringend eine der ausgefalleneren Kaffeesorten von Delilah Mulder zu probieren, wollte ich dir heute lieber keine Experimente aufzwingen.“


„Hm.“ Nate nahm den Kaffeebecher von seinem Bruder entgegen und roch daran, bevor er einen kleinen, vorsichtigen Schluck nahm. „Schmeckt gar nicht schlecht.“


„Nichts, was aus dem Café Liberation kommt, schmeckt schlecht.“, versicherte der Arzt. „Was diese Donuts hier dir gleich beweisen werden.“


Der Ältere besah sich die Donuts, die in der Schachtel lagen, die Liam gerade geöffnet hatte. „Die sehen wie stinknormale Donuts mit Schokoüberzug aus.“


„Das Geheimnis ist die Füllung.“, erklärte der Jüngere. „Nougat-Rum, Vanille-Eierlikör, Erdnussbutter-Pistazie und – mein ganz persönlicher Favorit – Sauerkirsch-Chili.“


„Sauerkirsch-Chili?“ Nate sah mehr als skeptisch aus. „Willst du mich verscheißern?“


„Nein.“ Liam nahm besagten Donut aus der Schachtel, der von den anderen zu unterscheiden war, da er mit roten Zuckerstreußeln verziert war, die wie Kirschen aussahen. „Ich liebe diese reine Geschmacksexplosion, wenn die Süße des Donuts mit dem herben Aroma der dunklen Schokolade, dem fruchtigen, leicht sauren Geschmack der Sauerkirsche und der scharfen Note der Chili zusammentreffen, sodass du dich wie im Himmel fühlst.“


„Okay.“ Nate sah nicht nur nach wie vor skeptisch aus, er klang auch skeptisch, als er nach einem der anderen Donuts griff und vorsichtig hineinbiss. „Ich glaube, ich bleibe lieber bei etwas Klassischem wie Nougat-Rum.“


„Dann weißt du nicht, was du verpasst.“, sagte Liam und lachte, als Nate die Augen schloss und ein genießerisches Geräusch machte. „Doch nicht so schlecht, was?“


„Das ist echt gut.“ Nate biss noch einmal ein größeres Stück vom Donut ab. „Das schmeckt tatsächlich ziemlich himmlisch.“


„Sag ich doch.“ Liam verlegte sich darauf, seinen eigenen Donut zu verspeisen und Nate nur hin und wieder einen Seitenblick zuzuwerfen, während dieser mit vollem Genuss sein ausgefallenes Frühstück in Form von Donuts und Kaffee nachholte.


„In Ordnung.“ Der Anwalt hatte sich auf den Boden gesetzt, weil er beim Essen nicht stehen wollte und wandte seinem Bruder den Kopf zu, der sich auf der anderen Seite der Kiste niedergelassen hatte. „Du hast Kaffee und Donuts mitgebracht und dich entschuldigt, obwohl ich dich gebeten habe, es nicht zu tun, was heißt, dass jetzt ich an der Reihe bin.“


„Nein, bist du nicht.“ Liam leckte sich die Schokolade von den Fingern. „Du hast gesagt, es würde dir nicht gefallen, dich entschuldigen zu müssen, darum solltest du es auch nicht tun, wenn du nicht willst.“


„Liam….“


„Ich mag dein kleiner, jüngerer Bruder sein, aber ich bin mittlerweile erwachsen und alt genug, um einsehen zu können, wenn ich einen Fehler gemacht habe und nicht zu erwarten, geschont zu werden, nur weil ich jünger bin.“ Liam sah ihn ehrlich an. „Es war dein gutes Recht, so zu reagieren, wie du reagiert hast und du musst dich nicht für deine Worte entschuldigen, wenn du sie genauso gemeint hast.“


Nathan atmete tief durch. „Es ist nicht so, dass ich die letzten Jahre in Boston wie ein Mönch gelebt hätte. Ich hatte Frauen. Es gab Frauen in meinem Leben, mit denen ich mich getroffen habe und mit denen ich auch geschlafen habe. Aber…“


„Aber du hattest seit Sharon dennoch nichts Festes mehr, weil die Erinnerung an das, was mit ihr passiert ist, dich einfach nicht losgelassen hat.“, konnte sich Liam durchaus denken.


„Ich habe sie geliebt.“, sagte Nate schlicht. „Und ich hatte eine klare Vorstellung von unserer gemeinsamen Zukunft, was alles in dieser Nacht gestorben ist, in der auch sie sterben musste.“


„Woran du trotzdem keine Schuld trägst.“, machte ihm der Arzt klar.


Ein leichtes Lächeln zog über Nates Gesicht. „Ich bin als mutmaßlicher Mörder meiner Freundin hier weggegangen. Und wenn wir ehrlich sind, bin ich jetzt auch als mutmaßlicher Mörder zurückgekehrt. Weil der Fall noch immer nicht geklärt ist.“


„Nate, man konnte dir nichts nachweisen.“, betonte Liam. „Es gab keinerlei stichhaltige Beweise, die dich als Mörder hätten überführen oder abstempeln können. Darum war dieser ganze Prozess damals eine einzige Farce.“


Der Anwalt schüttelte den Kopf. „Sie hatte eindeutige Male auf ihren Handgelenken, die von mir und meinen Fingern stammten. Male, die ich an ihr hinterlassen hatte, weil ich sie zu fest gepackt hatte.“


„Ja, weil ihr kurz vor ihrem Tod einen Streit hattet, was du nie bestritten hast. Was du von Anfang an ehrlich zugegeben hast.“, wusste der Jüngere.


„Meine Fingerabdrückte waren auf der Mordwaffe.“, argumentierte Nate weiter. „Ich war so blöd, das Messer anzufassen, mit dem sie getötet worden war und was sie selbst anbelangte…“


„Es wurden deine Fingerabdrücke überall an ihrer Kleidung und ihrer Leiche gefunden, ja, ich weiß das durchaus. Habe es nicht vergessen.“ Liam stieß die Luft lange aus. „Aber Himmel noch eins, du warst mit ihr zusammen. Warst ihr Freund. Natürlich hast du sie berührt, sie geküsst, sie angefasst und deine Fingerabdrücke auf ihr hinterlassen. Was auch das Gericht so gesehen hat.“


Nate schloss seine Augen. „Ich habe Bilder von ihr gesehen. Von…“


Liam runzelte die Stirn. „Von ihrer Leiche?“


Nate sah in die braunen, sanften Augen seines Bruders. „Es ist schon erstaunlich, wie leicht und selbstverständlich das Wort Leiche über deine Lippen kommt.“


Der Jüngere zuckte mit den Schultern. „Ich bin Arzt. Da sollte ich kein Problem mit dem Wort haben, sonst hätte ich den Beruf verfehlt. Obwohl es natürlich vorrangig meine Aufgabe ist, Leben zu retten und zu erhalten.“


„Dennoch hast du sicher schon viele Leichen in deinem Job gesehen.“, konnte sich der Ältere denken.


„Das lässt sich nicht vermeiden, ja.“, gab Liam zu. „Selbst, wenn wir alles in unserer Macht stehende tun, haben wir manchmal keine wirkliche Macht über den Tod, wenn die Verletzungen zu groß, die Schäden zu irreparabel sind.“


Nate nickte. „Sharon war ehrlich gesagt die erste Leiche, die ich in meinem Leben gesehen habe. Nach Dad, aber bei Dad war es etwas anderes, weil…“


„Weil Dad zu dem Zeitpunkt, da wir ihn noch einmal zu Gesicht bekamen, gewaschen und in seiner besten Uniform im Sarg lag und deshalb aussah, als würde er lediglich schlafen.“ Liam konnte sich sehr gut an den Anblick seines Vaters im Sarg in der Kirche erinnern, wo er gedacht hatte, er müsse nur hingehen und ihn aufwecken, dann würde er ihn wieder in die Arme nehmen und ihm sagen, wie das Leben wirklich funktionierte.


„Ja.“ Der Ältere seufzte. „Ich weiß, dass Deacon uns etwas anderes erzählen würde, weil er dabei gewesen ist, weil er Dads Leiche gesehen hat, kurz nachdem er erschossen worden war, aber wir beide…“


„…haben nur die schönen Erinnerungen an ihn, selbst als er schon tot war, weil wir seinen gewaltsamen Tod nicht hautnah miterleben mussten.“ Liam fuhr sich durch die blonden Haare, die er schon etwas länger nicht mehr hatte schneiden lassen, weshalb sie ihm in kinnlangen Strähnen ums Gesicht fielen.


„Es war schlimm genug, von seinem Tod zu erfahren, zu hören, wie er gestorben war, was passiert war und all diese Trauer, diesen Unglauben zu spüren. Es war schlimm, die Trauer und die Verzweiflung in Moms Augen zu sehen und es war schlimm, Deacon leiden zu sehen, ohne ihm wirklich helfen zu können. Trotzdem war das mit Sharon…es war in gewisser Weise noch viel schrecklicher, weshalb ich das alles nicht einfach vergessen und hinter mir lassen konnte.“ Nate schüttelte seinen Kopf.


Sein kleiner Bruder betrachtete ihn interessiert von der Seite. „Du sagtest, du hättest Bilder von ihrer Leiche gesehen. Heißt das, du hast dir Einsicht in die Akten verschafft?“


„Ja.“, gestand der Anwalt. „Ich konnte es wie gesagt nicht vergessen und ich schaffte es nicht, es hinter mir zu lassen, vor allem, da ich wusste, dass der Fall nach wie vor ungeklärt war. Darum ließ ich meine Beziehungen ein wenig spielen und bat einen Kollegen, in seinem Namen Akteneinsicht für mich anzufordern.“


„Und hat es dir etwas gebracht?“, wollte Liam wissen. „Hat es dir geholfen, zu vergessen und die Sache hinter dir zu lassen, nur weil du Bilder von ihrer Leiche und vom Tatort gesehen hast und gelesen hast, was die Ermittler herausgefunden und gemutmaßt haben?“


Nate nahm einen weiteren Schluck von seinem Kaffee. „Ja und Nein.“


„Ja und Nein?“ Liam legte sich auf die Ellbogen zurück. „Kannst du mir das genauer erklären?“


„Es hat mir eine gewisse Art von Frieden gebracht, weil ich sah und las, dass die Polizei wirklich alles getan hatte, um herauszufinden, was passiert war und wer ihr das angetan hatte. Und es half mir, ein Stück weit damit klar zu kommen, weil ich mir noch einmal in Ruhe alles ansehen konnte, mit klarem Kopf und geordneten Gedanken.“, tat der Ältere, worum sein Bruder ihn bat. „Ich stand damals vollkommen unter Schock, als ich von Mom zurückkam und Sharon dort im Wohnzimmer fand. Ich konnte kaum einen klaren Gedanken fassen und war vollkommen außer mir. All das Blut, das Messer, das neben ihr lag, ihr kalter Körper…es…es war einfach zu viel für mich in diesem Moment. Und als dann die Polizei und die Sanitäter eintrafen, rissen sie mich von Sharon weg, schickten mich fort, verhinderten jeden weiteren Versuch, Sharon noch einmal zu sehen, noch einmal einen Blick auf sie zu werfen, ihr noch einmal nahe zu kommen.“


„Sie brachten dich in die Küche, wo wenig später Detective Fuller zu dir stieß und dich einem gemeinen Verhör unterzog, bei dem er dich beinahe sofort des Mordes bezichtigte. Dann kamen Mom, Deacon und ich, brachten dich weg, schafften dich aus dem Haus und nahmen dich mit nach Hause. Und am nächsten Tag war Sharons Leiche bereits unter Verschluss, um weitere Spuren zu sichern, bis sie für die Beerdigung freigegeben wurde, bei der du ebenfalls keinen Blick mehr auf sie werfen konntest, weil der Sarg bereits fest verschlossen war.“ Liam hatte nichts davon vergessen, egal, was Nate auch immer denken mochte.


„Ja.“ Nathan senkte den Blick. „Ich konnte mich eigentlich nie richtig von ihr verabschieden und die Akten einzusehen, all die Bilder durchzusehen, hat mir tatsächlich ein klein wenig geholfen, das nachzuholen, auch wenn es natürlich nicht dasselbe war, als wenn ich sie noch einmal persönlich gesehen hätte.“


„Dennoch kannst du noch immer nicht richtig damit abschließen, weil ihr Mörder noch irgendwo da draußen frei herumläuft, was dir nicht nur deshalb zu schaffen macht, weil du sie geliebt hast und Gerechtigkeit für ihren Tod willst, sondern auch deshalb, weil du Anwalt bist und den Gedanken einfach nicht erträgst, dass jemand wie dieser grausame Mensch mit seiner Tat davonkommt und ungestraft bleibt.“ Liam durchschaute seinen Bruder ohne größere Anstrengung.


Der Blick des Anwalts war grimmig. „Sie muss ihn gekannt haben, Liam. Es gab keinerlei Anzeichen für ein gewaltsames Eindringen ins Haus oder einen Einbruch. Keine zerbrochenen Fenster, keine aufgehebelten oder gewaltsam geöffneten Türen. Alles sah danach aus, als hätte Sharon ihren Mörder selbst ins Haus gelassen, ihn sogar willkommen geheißen, was den Verdacht gegen mich schließlich noch erhärtete.“


Liam dachte einen Moment darüber nach. „Denkst du, es war jemand aus der Stadt?“


„Liam, Sharon kam doch nie von hier weg. Sie kannte niemanden von außerhalb, also liegt die Vermutung sehr nahe, dass es jemand war, der hier in der Stadt lebte und den sie gut genug kannte, um ihn ins Haus zu lassen.“, argumentierte Nate.


„Vor allem, unmittelbar nachdem du weg warst, nachdem ihr ziemlich gestritten hattet, weshalb sie ohnehin ganz durch den Wind gewesen sein musste und sicher niemanden an sich herangelassen hätte, den sie nicht gut genug gekannt hätte, um ihm in einer solchen Situation zu vertrauen.“, spann Liam die Überlegungen seines Bruders weiter.


„Eben.“, gab der Ältere ihm Recht. „Und das ist es, was mich am meisten umtreibt, was mir am meisten Sorgen und Kopfzerbrechen macht, weshalb ich die Sache nicht einfach auf sich beruhen lassen kann. Weshalb ich nicht weiterhin so tun kann, als wäre das alles nie geschehen oder zu lange her, um sich noch großartig Gedanken darüber zu machen.“


„Dann bist du deswegen zurückgekommen?“ Der Jüngere setzte sich auf. „Um herauszufinden, wer Sharon getötet hat? Um mit deinen Beziehungen, deinen Kenntnissen als Anwalt den Mörder aufzuspüren, den die Polizei bisher nicht finden konnte?“


„Ich denke, das war der Hauptgrund, ja.“, konnte Nathan seinem Bruder endlich ohne Umschweife gestehen. „Ich will endlich Gerechtigkeit, sonst werde ich nie mit der Sache abschließen können.“


„Mann, Nate, das kann ganz schön gefährlich werden, das weißt du hoffentlich.“ Liam schien nicht gerade begeistert über das Geständnis seines Bruders. „Und wenn Detective Fuller davon Wind bekommt…“


„….tut er hoffentlich, was getan werden muss und unterstützt mich, den wahren Mörder zu finden.“, hoffte der Anwalt.


„Darauf würde ich nicht wetten.“, meinte Liam.


„Ich muss darauf wetten, eine andere Möglichkeit habe ich nicht.“, antwortete Nate.


„Wer wettet mit wem?“ Deacon trat in diesem Moment ins Zimmer, sah seine beiden Brüder mit ernsten Mienen auf dem Boden sitzen und zog die Stirn in Falten. „Ihr gebt ja ein schauerliches Bild ab mit euren grimmigen Mienen. Habt ihr vor, jemanden umzubringen?“


Nathan fuhr sich mit einem Seufzen durch sein weizenblondes, volles Haar und erhob sich anschließend. „Kommt ganz darauf an, mit welchen Farben und Vorschlägen du gleich wieder um die Ecke kommst, wenn ich dir sage, dass das hier vorläufig mein Schlafzimmer werden soll.“


„Ach, dann bringst du mich also um, wenn ich dir sage, dass ich finde, dein Schlafzimmer sollte in beruhigenden Farben wie einem hellen Blau oder einem sanften Orange gestrichen werden?“ Deacon lächelte ein wenig.


Nate verdrehte die Augen. „Hast du denn die Farben dabei?“


„Was denkst du denn, womit ich die letzten zwei Stunden verbracht habe?“ Deacon blickte sich automatisch aufmerksam im Raum um. „Ich bin bereits um acht zum Baumarkt gefahren und habe mich durch die Farbauswahl dort gekämpft, um die richtigen Farben für dich und deine Kanzlei zu bekommen.“


„Und, bist du fündig geworden?“, wollte Liam wissen und kam ebenfalls auf die Beine.


„In meinem Auto unten findet ihr sieben Farbeimer, die vorerst reichen sollten, um das Innere des Gebäudes auf Vordermann zu bringen.“, antwortete Deacon.


„Sieben Farbeimer?“ Nate riss die Augen auf. „Wie dick willst du die Farbe an die Wände klatschen?“


Der Architekt rollte mit den Augen. „Ich habe drei Eimer weiße Grundierfarbe gekauft, weil die neuen Farben nicht wirken werden, wenn wir sie über die alten Farben drüber streichen.“


„Das heißt, wir müssen erst alle Wände weiß streichen, bevor wir sie farbig streichen?“ Liam schien nicht erfreut über diese Aussicht. „Das bedeutet doch doppelte Arbeit.“


„Ja, und dir wird diese Arbeit nicht schaden, darum hör auf, zu maulen und mach dich nützlich.“, verlangte der Älteste.


„Hey, ich bin siebenundzwanzig Jahre alt, also rede nicht mit mir, als wäre ich ein Kleinkind, das mitten in der Trotzphase steckt.“, gab Liam dem Architekt zu verstehen.


„Das Problem ist, dass du nie so richtig aus der Trotzphase rausgekommen bist, darum muss ich ja ständig erzieherische Maßnahmen anwenden.“ Deacon grinste ihn an.


Der Jüngste verengte die Augen. „Wenn ich darauf jetzt antworten würde, könntest du uns nicht mehr bei der Arbeit helfen, darum lasse ich es und überlege mir eine Gemeinheit für später.“


„Soll mir auch Recht sein.“, meinte Deacon amüsiert.


„Komm, ich helfe dir.“, schlug Nate seinem kleinen Bruder vor. „Schleppen wir die Farbeimer gemeinsam ins Haus.“


„Wenigstens auf einen ist Verlass.“, atmete Liam gespielt erleichtert auf und verließ das Zimmer.


„Warte.“ Deacon hielt seinen mittleren Bruder zurück, als dieser Liam folgen wollte. „Ist alles ok mit euch?“


„Natürlich.“, sagte Nate ein wenig überrascht. „Oder hast du schon einmal erlebt, dass wir gestritten haben, ohne uns danach zu versöhnen und brüderlich die Hand zu reichen?“


„Nein.“, gestand Deacon ihm zu. „Aber was er gestern gesagt hat…“


„…war nicht nett und hat mich wahnsinnig verärgert und aufgeregt, wofür er sich entschuldigt hat.“, beendete der Anwalt den Satz seines Bruders. „Wir haben uns ausgesprochen und es ist alles geklärt, du musst dir also keine Sorgen machen. Dein Einsatz als großer Bruder ist nicht nötig, wir schaffen das mittlerweile auch alleine. Wir sind schon groß, weißt du.“


„Sehr lustig.“, kommentierte Deacon ein wenig schicksalsergeben, wenn auch erleichtert. „Trotzdem habt ihr ziemlich finstere Mienen gezogen, als ich reingekommen bin.“


„Das lag an etwas anderem, glaub mir. Dabei ging es nicht um unseren Streit von gestern.“ Nate tätschelte Deacons Hand, die noch auf seinem Arm lag.


„Und wirst du mir sagen, worum es dann ging?“, ließ der Ältere nicht locker.


„Vielleicht später.“, meinte Nate. „Komm mit runter und lass uns gemeinsam die Farbe ins Haus schaffen. Dann wird Liam auch auf dich wieder besser zu sprechen sein und dir vielleicht sogar von dem Kaffee und den Donuts abgeben, die er im Café Liberation besorgt hat.“


„Kaffee und Donuts?“ Deacons Blick fiel auf die Tüte und die Schachtel mit Donuts. „Himmel, warum hast du das nicht gleich gesagt?“


Nathan lachte. „Ich weiß eben immer noch, wie meine Brüder zu nehmen sind. Also komm. Sonst macht Liam uns die Hölle heiß.“


„Ja, so etwas können die Jüngsten immer am Besten.“, meinte Deacon scherzhaft, dann folgte er Nate die Treppen nach unten, um seinen Brüdern zu helfen, die Farbeimer aus seinem Auto ins Haus zu schaffen.









Kapitel 4


„Das sieht ja tatsächlich schon ziemlich gut hier aus.“


Am Montagnachmittag schneite Alba Lawford in die Kanzlei ihres Sohnes, wo Nate sich gerade oben in den Privaträumen aufhielt und Kisten ausräumte.


„Hey, Mom.“ Nate drehte sich erfreut zu ihr um, als er ihre Stimme vernahm und küsste sie auf die Wange, als sie neben ihn trat.


„Musst du gar nicht im Büro sein?“


„Als Bürgermeisterin kann ich mir die Termine so einteilen und legen wie es mir passt und im Moment habe ich zwei Stunden Zeit bis zu meinen nächsten Verpflichtungen, die ich nutzen wollte, um meinem Sohn einen Besuch abzustatten.“, informierte sie ihn.


„Weil es so lange her ist, dass du mich zuletzt gesehen hast?“ Er grinste versteckt.


Sie gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. „Nicht frech werden, Bürschchen.“


„Au.“ Nate rieb sich den Hinterkopf. „Weißt du, dass Deacon sich diese Angewohnheit von dir abgeschaut hat? Er schlägt mich auch immer auf den Hinterkopf.“


„So wie du Liam?“ Alba hob eine ihrer hellblonden Augenbrauen.


„Glaub nicht, ich wüsste nicht, dass ihr alle das ab und zu beieinander anwendet, um den jeweils anderen zu ärgern.“


Sein Grinsen wurde breiter. „Tja, Kinder schauen sich eben alles von ihren Eltern ab.“


„Ja, das ist mir nicht neu.“ Alba blickte sich ein wenig um. „Ich habe gesehen, dass unten der wuchtige Schreibtisch von Mr. Ferguson verschwunden ist, genau wie der Aktenschrank, der noch in seinem Büro stand.“


„Ja, Deacon hat gestern beides in seinem Transporter mitgenommen, um es einem befreundeten Schreiner zu überlassen, der Kleinholz daraus machen und danach etwas Neues und Schöneres aus den Überbleibseln erschaffen soll, damit diese Monstrositäten wenigstens noch irgendeinen Sinn hätten.“, erklärte Nate amüsiert. „Was übrigens seine Worte sind, nicht meine.“


„Verstehe.“ Alba lächelte. „Und wo hast du so schnell diese Küchenzeile herbekommen?“ Sie zeigte auf die weiße Küchenzeile, die aus einem Backofen, einem Ceranfeld zum Kochen, zwei Spülbecken und einer Spülmaschine bestand, neben einem großen Kühlschrank, der das ganze perfekt abrundete.


„Ebenfalls Deacon, der seine Beziehungen hat spielen lassen, sodass wir gestern Zugang zu einem Küchengeschäft bekamen und die hier gleich mitnehmen konnten.“ Nate wandte sich um, um die Küchenzeile selbst noch einmal zu betrachten. „Es ist nicht schlecht, eine einflussreiche Familie zu haben.“


Seine Mutter musste lachen. „Wenn du das jetzt erst erkennst, hast du ziemlich lange gebraucht, mein Schatz.“


„Nun ja, erkannt habe ich es schon lange, nur geschätzt habe ich es nicht immer so, wie ich es im Moment tue.“, gab Nate zu.


Alba nickte, da sie genau wusste, wovon ihr Sohn sprach. „Als Jugendlicher mit einem Vater zusammenleben zu müssen, der Sheriff der Stadt ist und eine Mutter zu haben, die bereits damals im Stadtrat saß und daher immer alles irgendwie mitbekam, was man in der Stadt angestellt und getrieben hat, war sicherlich nicht leicht. Für keinen von euch Jungs.“


„Wir wussten zu jeder Zeit, dass ihr uns liebt und nur unser Bestes wollt, aber das hat es nicht besser gemacht, weil man als Jugendlicher zu verblendet ist, um sich um solche Dinge zu scheren, wenn man einfach nur rebellieren will.“ Nate lächelte, doch es erreichte seine Augen nicht, die genauso grün und lebendig waren wie die seines Vaters.


„Solange ich denken kann, wolltest du unabhängig sein.“, wusste seine Mutter. „Deacon ist auch irgendwann ausgezogen und wollte auf eigenen Beinen stehen und Liam lebt zwar nach wie vor im Gästehaus, nur ein paar Schritte von seinem Elternhaus entfernt, auf dem Grund seines Elternhauses, wenn man so will, aber auch er hat gegen uns rebelliert und nach Freiheit gesucht. Dennoch hatte keiner meiner Jungs je einen solchen Unabhängigkeitsdrang wie du.“


„Ich war der einzige, der von hier weg wollte.“, war ihm bewusst.


„Schon bevor das mit Sharon passierte, träumte ich immer davon, an die Ostküste zu gehen, wegzuziehen, irgendwo anders ein eigenständiges und unabhängiges Leben zu beginnen.“


„Du wolltest die Welt sehen. Dir die Welt zu Eigen machen. Hattest große Pläne und noch größere Träume. Und ich hatte all die Zeit über eine Heidenangst um dich.“, gestand Alba ein.


„Mom.“ Es traf Nate zutiefst, das aus dem Mund seiner Mutter zu hören.


„Eine Mutter hat immer Angst um ihre Kinder, das kann man nie ganz ablegen. Aber ich wusste, dass du tief enttäuscht werden könntest, dass du tief verletzt werden könntest, wenn deine großen Pläne scheitern, wenn deine großen Träume nicht in Erfüllung gehen und das hat mich mit sehr viel Angst erfüllt. Weil ich dachte, dass ich dich dann noch eher und in anderem Maße verlieren könnte, als wenn du einfach nur wegziehst und woanders ein eigenes Leben beginnst.“, erklärte sie ihm. „Und das soll jetzt nicht heißen, dass ich nicht an dich glaubte, nicht wusste, dass du durchaus schaffen könntest, was du dir vorgenommen hattest.“


„Aber das Leben läuft nicht immer so, wie man es sich ausmalt und die Welt spielt nicht immer fair, was ich schließlich auch am eigenen Leib erfahren musste.“, erkannte ihr Sohn.


„Ja, in gewisser Weise ist an diesem Abend im Juni vor sieben Jahren das passiert, wovor ich all die Jahre so viel Angst gehabt hatte.“ Alba nickte langsam. „Deine Pläne sind gescheitert, deine Träume haben sich in Luft aufgelöst und du warst enttäuscht und verletzt und tief getroffen. Du warst verloren und ich konnte dir nur ein Stück weit helfen, weil alles andere nicht in meiner Macht lag.“


„Aber du hast mir geholfen, Mom.“ Er nahm ihre Hand und legte sie an seine Wange. „Mehr als du ahnst. Und du hast mich nicht verloren. Weil ich zwar weggezogen bin und mein eigenes Leben begonnen habe, doch irgendwie gehörte ich wohl trotzdem immer hierher, weshalb ich jetzt wieder hier bin. Und bleiben werde.“


„Was mich mit unsäglichem Glück und tiefer Freude erfüllt.“ Sie lächelte ihm zu und er konnte die Tränen in ihren Augen aufsteigen sehen, die sie mit aller Gewalt zurückhalten wollte.


„Ich liebe dich, Mom, und ich habe nicht vor, noch einmal wegzulaufen, darum kannst du aufhören, dir so große Sorgen zu machen, ja?“ Er hauchte einen Kuss in die Innenfläche ihrer Hand und ließ sie hinterher los, um wieder zu seiner Kiste zu treten.


„Wenn das so einfach wäre.“ Alba seufzte und schüttelte ihr kinnlanges Haar aus. „Aber deswegen bin ich eigentlich gar nicht hier.“


Nate lächelte sie an. „Du wolltest mich also nicht kontrollieren und mit ein paar Tränen, liebevollen Worten und berührenden Geständnissen dazu bringen, wieder bei dir einzuziehen?“ Die Bürgermeisterin musste lachen. „Nein, das war tatsächlich nicht meine Absicht, auch wenn es ein schöner Nebeneffekt meines Besuches wäre, das kann ich nicht leugnen.“


„Es geht mir gut hier, Mom, und vorerst habe ich alles, was ich brauche.“, versicherte er, während er Teller in eines der Regale seiner neuen Küche räumte.


„Eine Küchenzeile, ein Tisch mit vier Stühlen, an dem du essen kannst, eine Couch, einen Fernseher und was?“ Sie warf einen Blick in das Zimmer nebenan. „Eine große Matratze, auf der du nachts schlafen kannst?“


„Du hast die Mikrowelle und die Kaffeemaschine vergessen, die überlebenswichtig sind und was ein Bett anbelangt – so eins werde ich mir natürlich noch kaufen.“, erläuterte er ihr.


„Und das nennst du dann wirklich leben?“, fragte sie etwas skeptisch.


„Es ist eine Übergangslösung, Mom, wie ich dir bereits des Öfteren gesagt habe.“ Er richtete die Kaffeetassen neben die Teller in den Schrank und drehte sich anschließend zu seiner Mutter um. „Ich werde mich in den nächsten Monaten nach einer anderen Wohngelegenheit umsehen, aber solange ich das hier habe, brauche ich mir keinen Stress machen und vor allem nicht das Nächstbeste nehmen, was zur Verfügung steht.“


Alba griff in die Kiste und reichte ihm ein paar Gläser, die er in Zeitungspapier gewickelt hatte. „Willst du eine Wohnung im Ort oder eher außerhalb?“ „Keine Ahnung.“ Er zuckte die Schultern. „Ehrlich gesagt, wollte ich das einfach auf mich zukommen lassen, aber grundsätzlich wäre ich auch einem Haus nicht abgeneigt.“


„Du willst ein Haus?“ Das überraschte seine Mutter jetzt doch. „Ein eigenes Haus? Ganz für dich alleine?“


„Naja, es muss ja nicht gleich so riesig sein wie unseres, das Dad schließlich für eine große Familie gebaut hat.“, meinte Nate. „Es gibt ja auch kleinere Häuser, die für einen alleinstehenden Mann geeignet sind.“


„Hm.“ Alba schien darüber nachzudenken. „Hast du ein ungefähres Budget, was das Haus oder die Wohnung kosten dürfte?“


„Ja.“ Nate nannte ihr die Summe.


Seine Mutter staunte nicht schlecht. „Nun, das ist eine ordentliche Summe, mit der du etwas sehr Schönes bekommen kannst, das steht fest.“


„Ich will ja auch etwas Schönes, das ich länger behalten kann, weil ich keine Lust auf eine weitere Übergangslösung habe.“, machte er ihr klar.


„Dann soll es vielleicht doch ein Haus sein, das zumindest groß genug ist, dass auch eine Familie darin leben könnte, solltest du in den nächsten Jahren daran denken, eine solche zu gründen.“, fühlte Alba vorsichtig nach.


Um Nates Mundwinkel zuckte es. „Was ist los, Mom? Kannst du es nicht mehr abwarten, endlich Großmutter zu werden, oder warum fragst du?“


Sie zog die Luft tief in die Lungen. „Ich weiß, dass du Sharon geliebt hast, mein Liebling, aber ich glaube, es wird Zeit, dass du mit der Geschichte abschließt und nach vorne siehst. Du bist zu jung und viel zu gutaussehend, um dein Leben alleine zu verbringen. Und abgesehen davon, glaube ich auch nicht, dass Sharon gewollt hätte, dass du für immer alleine bleibst.“


„Das weiß ich, Mom.“ Nate senkte den Kopf. „Aber es hat auch keinen Sinn, etwas zu erzwingen, wenn ich noch nicht so weit bin oder mir die Richtige einfach noch nicht über den Weg gelaufen ist.“


„Das ist ok, dann lass dir noch ein wenig Zeit, um die Richtige zu finden.“, erwiderte sie besänftigt. „Hauptsache, du hast nicht vor, dich ewig zu verkriechen und dein Herz zu verschließen.“


„Keine Sorge, Mom, das ist nicht der Fall.“, sicherte er ihr zu.


„Gut.“ Seine Mutter blickte zufrieden in die Kiste, die leer war, was hieß, dass er mehr Geschirr wohl nicht besaß. „Hast du jetzt vielleicht ein paar Minuten für mich, damit wir reden können oder musst du noch mehr Kisten auspacken?“


„Reden wir nicht schon die ganze Zeit über, weshalb die Frage nach ein paar Minuten, die ich für dich erübrigen kann, überflüssig ist?“ Er zog irritiert seine Augenbrauen hoch.


„Ja, da hast du nicht Unrecht, aber ich wollte eigentlich etwas ganz anderes mit dir besprechen und dachte, wir gehen dafür vielleicht zusammen einen Kaffee trinken.“, eröffnete sie ihm.


„Okay.“ Er wusste nicht ganz, was er davon halten sollte.


Sie lächelte, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. „Ich bin nicht der Teufel, der dir gleich anbietet, ewig leben zu können, wenn du ihm dafür deine Seele verkaufst. Ich bin lediglich deine Mutter, die sich in einer bestimmten Angelegenheit ein wenig für dich umgehört hat und das mit dir besprechen will.“


„Ähm, in Ordnung, das beruhigt mich zwar jetzt nicht wirklich mehr, aber ich werde dir folgen und den gewünschten Kaffee mit dir trinken, um mir anzuhören, was du mir so Wichtiges zu sagen hast.“, antwortete er.


„Du bist wirklich albern, Nathan.“ Sie schüttelte ihren Kopf.


„Ich weiß.“ Er legte den Arm um sie. „Muss ich wohl von dir haben.“ Er ließ einen Kuss auf ihre Wange folgen. „Komm, lass uns gehen. Meine anderen Kisten können warten. Ich führe dich stattdessen ins angeblich beste Café der Stadt aus, wenn ich meinem kleinen Bruder Glauben schenken kann.“


„Ins Café Liberation?“, wollte Alba wissen.


„Ah, sieh an, dann bist du also derselben Meinung?“, wunderte sich Nate, dass sie gleich wusste, wovon er sprach.


„Ich bin die Bürgermeisterin der Stadt und sollte daher wissen, welche Lokale als die Besten gelten und für Touristen empfehlenswert sind.“ Sie lächelte breit. „Und ja, ich war ebenfalls schon öfter dort und kann bestätigen, was Liam dir scheinbar erzählt hat. Die haben hervorragenden Kaffee und die leckersten Muffins, die ich je gegessen habe.“


„Ich bin in den Genuss der ausgefallenen Donuts gekommen, die dort verkauft werden.“, informierte er sie. „Wobei ich mich über Liams Lieblingssorte schon sehr wundern musste.“


„Sauerkirsch-Chili.“ Alba grinste. „Mein Favorit ist Vanille-Eierlikör.“


„Ja, der war nicht schlecht, wobei ich eindeutig für Nougat-Rum war.“


„Deacon ist Fan von Erdnussbutter-Pistazie.“


„Habe ich gemerkt.“ Nate sperrte die Kanzlei hinter sich ab, nachdem er mit seiner Mutter das Gebäude verlassen hatte. „Er hat zwei Stück dieser Sorte verputzt, ohne dass ich probieren konnte.“


„Es gibt auch noch Himbeer-Mascarpone und Erdbeer-Rhabarber.


Und ich habe gehört, die neuesten Kreationen für den Sommer sollen Limette-Passionsfrucht und Mango-Honig sein.“


„Mango-Honig?“ Nate verzog das Gesicht. „Leidet diese Frau an Geschmacksverirrung?“


„Ich glaube eher, diese Frau hat die genialsten Geschmacksnerven, von denen ich jemals gehört habe.“ Alba lachte. „Sie weiß genau, was in welcher Menge vermischt eine wahre Explosion an Aromen in deinem Mund bewirkt, die dich direkt in den Himmel der Genüsse katapultieren.“


„Du redest schon genauso wie Liam.“ Nate öffnete seiner Mutter die Beifahrertür seines Wagens.


„Naja, weißt du, wir sind verwandt miteinander.“


„Ach, was du nicht sagst.“ Schmunzelnd machte er die Tür zu, als sie eingestiegen war und wechselte zur Fahrerseite. „Gibst du mir einen Hinweis, worüber du mit mir reden willst?“


„Du musst fahren, also konzentriere dich darauf und warte, bis wir im Café sind.“


Er verdrehte die Augen. „Wie du willst. Aber wenn ich einen Unfall baue, weil ich mir so viele Gedanken über das Thema mache, das du mit mir besprechen willst und daher abgelenkt bin, ist es deine Schuld.“


Seine Mutter ließ sich nicht weich klopfen. „Einfach Mund zu, Augen nach vorne und fahren. Den Copenhagen Drive findest du ja, oder?“


„Sehr witzig.“ Doch Nate ergab sich in sein Schicksal, setzte aus der Parklücke und bog in die Straße ein, um zum Copenhagen Drive zu fahren.


Er parkte unweit des Cafés auf einem der öffentlichen Parkplätze, die in der ganzen Stadt verteilt zu finden waren und ging mit seiner Mutter hinterher die paar Schritte zu dem kleinen Lokal, das etliche Tische im Freien auf dem Bürgersteig aufgestellt hatte, die mit leuchtend roten Sonnenschirmen überspannt waren, um die Besucher ein wenig vor der Sonne zu schützen, die warm und strahlend vom Himmel schien.


„Sollen wir uns hier draußen hinsetzen oder willst du reingehen?“ Nate sah an der Fassade des Hauses hoch, das wie fast alle Häuser im Ortskern im dänischen Stil gehalten war, einen kleinen Giebel nach vorne raus hatte und große verglaste Frontscheiben, durch die man ins Innere des Cafés blicken konnte, das ihm beinahe ein wenig im Matrosenstil gehalten zu sein schien, da die vorherrschenden Farben Weiß und Blau waren.


„Setzen wir uns hier draußen hin und genießen das schöne Wetter und die Sonne, solange wir können.“, schlug seine Mutter vor.


Nate zog eine Augenbraue hoch. „Weil es in diesem Teil des Landes so oft scheußliches Wetter hat und schrecklich kalt ist?“


Alba verdrehte die Augen. „Ich weiß, dass wir hier auf einem schönen Fleckchen Land leben, wo die meiste Zeit des Jahres über die Sonne scheint und die Temperaturen fast nie nur einstellig sind, selbst im Winter nicht, aber das heißt nicht, dass ich die Sonne und angenehme Sommertemperaturen nicht mehr zu schätzen weiß.“


„Man soll immer dankbar sein für das, was man hat, nicht wahr?“ Ihr Sohn zog ihr einen Stuhl zurecht, sodass sie sich darauf niederlassen konnte.


„Zumindest habe ich versucht, euch das zu vermitteln und zu lernen.“, meinte sie zufrieden.


„Das hast du.“ Nate ließ sich ihr gegenüber nieder und blickte sie aufmerksam an. „Aber jetzt keine Ausflüchte mehr. Worüber willst du mit mir reden?“


„Warte.“ Alba sah, dass die Kellnerin aus dem Inneren kam, da sie die neuen Gäste entdeckt hatte und ihre Bestellung aufnehmen wollte.


„Guten Tag, Frau Bürgermeister. Schön, Sie wiederzusehen.“ Cassie – denn Nate hatte keinerlei Probleme, sie sofort wiederzuerkennen und sich an ihren Namen zu erinnern – lächelte seine Mutter strahlend an, während sie sich ihr tiefrotes Haar, das sie heute zu einem Zopf geflochten trug, über die Schulter warf.


„Hallo, Cassie, das kann ich nur zurückgeben.“ Alba erwiderte das Lächeln freundlich.


„Mr. Lawford.“ Das Nicken, das Cassie Nate schenkte, war wesentlich zurückhaltender und vorsichtiger.


„Was denn?“ Er beugte sich lächelnd vor. „Für mich kein Schön, Sie wiederzusehen?“


„Natürlich ist es auch schön, Sie wiederzusehen.“, meinte sie, obwohl er sehen konnte, dass sie sich unter seinem Blick nicht sonderlich wohl fühlte. „Sie waren so schnell weg am Freitag. Als ich Ihrem Bruder sein Essen brachte, waren Sie schon gegangen.“


„Ja, ich…“ Er überlegte kurz, was er ihr sagen sollte. „Ich musste noch dringend etwas erledigen.“


„Verstehe.“ Sie nickte zögernd. „Was kann ich Ihnen beiden bringen?“


„Mir dürfen Sie einen großen Milchkaffee bringen und dazu einen von den guten Schoko-Blaubeer-Muffins, falls Ihr so einen noch habt.“, bestellte Alba.


„Klar, bringe ich sofort.“ Cassie wandte sich wieder Nate zu. „Und Ihnen?“


Nate lehnte sich zurück. „Mein Bruder hat gesagt, ihr hättet ziemlich ausgefallene Kaffeesorten, die ich einmal probieren müsste. Was können Sie mir da empfehlen?“


„Naja, das kommt darauf an, wie Sie Ihren Kaffee normalerweise trinken.“, erklärte Cassie. „Mögen Sie ihn lieber schwarz und stark oder mit viel Milch wie Ihre Mutter?“


„Schwarz mit zwei Stück Zucker.“, informierte er sie.


„Hm.“ Die Rothaarige überlegte einen Moment. „Also stark, aber mit einer gewissen Süße. Wie wäre es dann mit einem Schoko-Mocca?“


„Ein Schoko-Mocca?“ Nate runzelte die Stirn.


„Kaffee aus speziellen Mocca-Bohnen und dazu ein Hauch Schokolade.“, führte sie näher aus. „Könnte Ihnen schmecken.“


„Ok, dann probiere ich den.“, erklärte er sich einverstanden. „Und ich nehme auch so einen Muffin wie meine Mutter.“


„Nein, bringen Sie ihm lieber einen Himbeer-Muffin mit weißer Schokolade.“, wandte Alba ein. „Dann können wir teilen. Er kriegt die Hälfte von meinem und gibt mir dafür die Hälfte von seinem ab.“


„In Ordnung.“ Nate schmunzelte. „Sie haben meine Mutter gehört.


Ich füge mich voll und ganz.“


„Schön.“ Cassie lächelte und dieses Mal galt es auch ihm. „Ich bin gleich wieder zurück.“


Alba blickte ihren Sohn interessiert an, als Cassie nach drinnen eilte und er ihr nachsah. „Du kennst Cassie bereits?“


Nate wandte ihr den Blick zu. „Ich war am Freitag mit Deacon, Liam und Ryder ein Bier trinken in der Brauerei. Und dort bedient sie scheinbar auch.“


„Verstehe.“ Alba kniff die Augen ein wenig zusammen. „Sie schien verunsichert, dich wiederzusehen.“


„Oh, Mom, bitte.“ Der Anwalt verdrehte die Augen. „Ich bin keine vierzehn mehr und brauche keine Unterrichtsstunde, wie man mit Frauen umgeht.“


„Ich sage nur, was ich beobachtet habe.“ Sie hob ihre Hände.


„Ja, aber daran ist Liam Schuld, weil der dumme Kerl mich vor ihr in Verlegenheit gebracht hat.“, machte Nate ihr klar.


„Was hat er denn getan?“, wollte seine Mutter wissen.


„Ich habe ihn gefragt, ob er weiß, wie sie heißt, weil offensichtlich war, dass er sie kennt und er hat ihr postwendend zu verstehen gegeben, ich hätte Interesse an ihr und würde gerne ihren Namen erfahren, was für sie genauso peinlich war wie für mich.“, erzählte Nate bereitwillig.


„Aha.“ Albas braune Augen gaben deutlich zu verstehen, dass sie mehr dahinter vermutete. „Und? Hast du?“


„Was habe ich?“, fragte Nate irritiert.


„Interesse an ihr?“, sagte Alba ganz ungeniert.


„Mom, bitte.“, protestierte er sofort.


„Hey, das war nur eine Frage.“, verteidigte sie sich.


„Ja, klar.“ Er blickte ein wenig finster drein. „Jetzt sag mir lieber endlich, weshalb du mit mir reden wolltest.“


Alba nahm ihre Tasche zur Hand und zog einen Schnellhefter heraus, der einige Dokumente zu enthalten schien.


„Was ist das?“ Nate sah auf den Schnellhefter, den sie ihm über den Tisch hinweg zuschob.


„Du hast am Freitag, als du bei mir im Büro warst, gesagt, dass du gerne eine Sekretärin hättest, jemanden, der dir helfen könnte und sich vielleicht sogar in Rechtsdingen etwas auskennt.“, antwortete sie ihm. „Darum habe ich mich ein wenig umgehört, wer dafür in Frage kommen könnte.“


„Du…“ Nate war sprachlos, als er das hörte, musste aber vorerst auch gar nichts sagen, weil Cassie mit ihrer Bestellung zurückkam. „So, da bin ich wieder. Einen großen Milchkaffee und einen Schoko-Blaubeer-Muffin für Sie, Frau Bürgermeister.“ Cassie stellte besagte Sachen vor Alba ab. „Und einen Schoko-Mocca sowie einen Himbeer-Muffin für Sie, Mr. Lawford.“ Sie stellte die Tasse mit dem köstlich duftenden Kaffee vor ihm ab und den Teller mit dem Muffin daneben. „Ich hoffe, es schmeckt Ihnen, ansonsten können Sie gerne jederzeit etwas anderes bestellen.“


„Nein, schon ok, ich bin sicher, Sie haben mich gut beraten.“, sagte Nate freundlich zu ihr.


„Gerne.“ Cassie hielt das Tablett wieder vor ihren Körper, wie sie es bereits in der Brauerei getan hatte. „Guten Appetit, Ihnen beiden.“


„Danke, Cassie.“ Alba nickte ihr zu und trank anschließend einen großen Schluck ihres Milchkaffees.


„Mom…“ „Probiere erst einmal deinen Kaffee, das bist du dem Mädchen schuldig.“, unterbrach die Bürgermeisterin ihn, bevor er etwas sagen konnte.


„Du bist wirklich unmöglich, weißt du das?“, meinte Nate etwas verstimmt, nahm dennoch seine Tasse zur Hand und probierte den Kaffee, der seine Geschmacksnerven mit einem so gewaltigen Aroma überfiel, dass er beinahe gestöhnt hätte. „Himmel, das ist der beste Kaffee, den ich jemals getrunken habe.“


Alba schmunzelte. „Sie hat dich also gut beraten?“


„Sie hat mich hervorragend beraten und du und Liam hattet absolut Recht, als ihr meintet, die Frau, die hinter dem hier steht, müsse ein absolutes Ass sein.“ Nate nahm gleich noch einen großen Schluck von dem Kaffee, der genau die richtige Mischung an herb und süß war und zusammen mit der leicht schokoladigen Note mehr als einfach nur gut schmeckte.


„Schön.“ Alba schien zufrieden. „Dann lässt du dich vielleicht ja auch ein Stück weit von mir beraten und gestehst mir zu, dass ich ebenso Recht haben könnte, wenn ich dir ein paar Kandidatinnen vorschlage, die in meinen Augen als deine Sekretärin geeignet sein könnten.“


Nathan seufzte resigniert. „Du kannst es einfach nicht lassen, oder?“


„Schau sie dir einfach erst einmal an, ja?“, bat seine Mutter, während sie ihren Muffin mit einer Gabel teilte und sich selbst ein Stück davon in den Mund steckte.


Da ihr Sohn ohnehin keine andere Möglichkeit hatte, wie er sehr wohl wusste, nahm er den Schnellhefter zur Hand und blätterte durch.


„Sie leben alle hier in der Stadt oder zumindest in der näheren Umgebung, wie du sicherlich siehst.“ Sie legte ihm die Hälfte ihres Muffins auf den Teller und teilte auch seinen Muffin gleich, um sich die Hälfte von seinem zu nehmen.


„Ja, das sehe ich.“ Die Vorschläge seiner Mutter waren fein säuberlich aufgegliedert, alle mit Bild versehen, mit der jeweiligen Adresse der Bewerberin und einer kurzen Skizzierung ihres Lebenslaufs und der Ausbildung, die sie genossen hatten.


„Zwei hatte ich selbst damals im Auge, als Mrs. Larson mir eröffnete, dass sie in Rente gehen würde und noch nicht feststand, dass ihre Enkeltochter Sheila sich einarbeiten und alles übernehmen würde.“ Seine Mutter aß genüsslich weiter, während er ihre Mappe durchsah und dabei immer mehr Falten auf seiner Stirn entstanden.


„Die meisten von ihnen scheinen eine wirklich gute Ausbildung zu haben und sich in Büroangelegenheiten gut auszukennen.“, musste Nate zugeben, als er las, welche Erfahrungen die Kandidatinnen schon mitbrachten.


„Sie sind fast alle schon länger in dem Job und wissen sicher, was zu tun ist, wenn eine Kanzlei neu eröffnet.“ Alba nickte.


„Eine hätte sogar eine Ausbildung als Rechtsanwaltsgehilfin.“, erkannte er überrascht.


„Rita.“ Seine Mutter wusste, von wem er sprach. „Sie war eine Empfehlung deines Großvaters.“


Nate hob den Blick und stellte seine Tasse, die er gerade an die Lippen heben wollte, wieder ab. „Du hast sogar mit Großvater darüber gesprochen?“


„Was heißt hier, ich habe sogar mit ihm gesprochen?“ Alba schien ein wenig empört. „Richard weiß natürlich, dass du zurückgekehrt bist und die Kanzlei von Mr. Ferguson übernehmen wirst, daher hat er angerufen und sich erkundigt, ob er irgendwie helfen könnte.“


„Und natürlich hat er dich angerufen und nicht mich selbst, weil er wusste, dass ich nein sagen würde, während du ihm sofort eine Aufgabe gegeben hast.“ Nate schüttelte den Kopf und legte die Mappe zurück auf den Tisch. „Mom, das ist wirklich sehr nett, aber ich würde mir meine Sekretärin gerne selber suchen.“


„Jetzt sei doch nicht so verbohrt, Nathan.“, tadelte die Bürgermeisterin. „Ich habe lediglich eine Vorauswahl für dich getroffen und deinen Großvater gefragt, ob er jemanden kennen würde, der dafür geeignet wäre. Wen du nimmst, kannst du doch immer noch selbst entscheiden.“


„Mom, das ist trotzdem einen Ticken zu viel.“, gab er ihr zu verstehen. „Ich wollte mich selbst darum kümmern, vielleicht eine Anzeige in der Zeitung aufgeben, eine Stellenausschreibung im Internet machen, wo ich genau angebe und reinschreibe, worauf es mir ankommt und was ich gerne hätte. Dann hätten sich Interessierte melden können, ich hätte mit ihnen ein Gespräch geführt und mich dann entschieden. Ich meine, weißt du denn überhaupt, ob die alle zur Verfügung stehen und im September bei mir anfangen könnten?“


„Natürlich.“ Alba grüßte ein Pärchen, das sich am Nebentisch niederließ. „Glaubst du etwa, ich würde dir jemanden empfehlen, der dann überhaupt nicht frei ist, um bei dir als Sekretärin anzufangen?“


„Trotzdem, Mom.“ Er lehnte sich zurück. „Ich würde mir meine Sekretärin gerne ganz alleine und ohne deine Hilfe suchen.“


„Du verdammter Sturschädel.“, schimpfte seine Mutter, lehnte sich jedoch ebenfalls zurück, als Cassie wieder zu ihnen trat.


„Ist hier noch alles ok? Brauchen sie noch irgendetwas?“


„Nein, danke, Cassie.“, meinte Alba mit verärgertem Unterton.


„Außer Ihre Chefin könnte meinem Sohn eine Sekretärin backen.“


„Ich…“ Cassie schien ein wenig verunsichert.


„Der Kaffee schmeckt hervorragend und war die beste Wahl, die Sie mir ans Herz legen konnten.“, wollte Nate sie deshalb beruhigen.


„Das freut mich.“ Ein leichtes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.


„Ansonsten dürfen Sie uns die Rechnung bringen, Cassie.“, verlangte seine Mutter. „Ich muss zurück ins Büro und mein Sohn ist ohnehin ein Sturkopf, an den meine Überredungskünste verschwendet sind.“


„Mom, jetzt sei doch nicht gleich eingeschnappt und so furchtbar melodramatisch.“ Nate verdrehte die Augen und gab Cassie mit einem Nicken zu verstehen, dass sie tun sollte, worum Alba sie gebeten hatte.


„Ich bin weder eingeschnappt noch melodramatisch, aber es hat keinen Sinn, wenn wir noch weiter darüber diskutieren, darum ist es sinnvoller, wenn ich zurück ins Büro fahre, oder?“ Sie verschränkte die Arme vor ihrem schlanken Körper.


„Wir haben doch gerade vorher noch darüber gesprochen, dass es mir wichtig ist, unabhängig zu sein.“ Er lange über den Tisch und griff nach ihrer Hand. „Mom, ich weiß, dass du mir nur helfen willst, aber…“


„Du willst diese Hilfe nicht, weil du alles alleine schaffen willst. Mit deinen eigenen Händen, deinem eigenen Verstand.“, wusste sie durchaus.


„Mit dem, was Dad und du mir mitgegeben habt.“, sagte er versöhnlich. „Ihr habt mich zu einem eigenständigen Mann erzogen und genau das will ich für euch beide sein.“


„Nate…“ Sie beugte sich vor und umschloss seine Hand. „…du bist alles, was wir uns erhofft haben. Und dein Dad wäre furchtbar stolz auf dich. Aber auch er würde dir helfen wollen, wenn er noch hier wäre, darum…“ „Darum würde ich auch ihm sagen, dass es mich rührt, wie sehr ihr euch um mich sorgt, ich meine Angelegenheiten jedoch alleine klären möchte.“, sagte ihr Sohn mit sanfter Stimme und ließ die Hand seiner Mutter los, als Cassie wieder aus dem Café kam und ihnen die Rechnung auf den Tisch legte.


„Wollen Sie getrennt oder zusammen zahlen?“


„Zusammen.“ Nate zog sein Portemonnaie aus der Gesäßtasche seiner Jeans und zählte den Betrag heraus, den er Cassie geben wollte. „Der Rest ist für Sie und Ihre gute Beratung.“


„Vielen Dank.“ Cassie nahm den Betrag, den die Rechnung ausmachte, sowie das Trinkgeld, das Nate ihr gegeben hatte, mit einem Lächeln entgegen und steckte es in ihren Geldbeutel, bevor sie Nate ein wenig zögerlich ansah. „Entschuldigen Sie, wenn das jetzt vielleicht ein wenig aufdringlich klingt, aber ich habe gerade mitbekommen, dass Sie nach einer Sekretärin suchen.“


„Ja, ich…“ Nate war einen Moment lang verwirrt. „Ja, ich brauche jemanden, wenn ich meine Kanzlei im September eröffne.“


„Sie sind Anwalt?“, fragte sie nach.


„Ich habe die letzten Jahre als Staatsanwalt in Boston gearbeitet und beschlossen, dass es wahrscheinlich wesentlich angenehmer und einfacher ist, als Anwalt in einem kleinen Ort wie Solvang zu praktizieren, weshalb ich Mr. Fergusons Kanzlei übernehmen werde.“


Cassie nickte. „Vielleicht könnte ich Ihnen dabei helfen.“


„Sie?“ Nate machte große Augen. „Heißt das, Sie kennen auch jemanden, der möglicherweise für den Job geeignet wäre?“ Er streifte seine Mutter mit einem Seitenblick.


„Ja.“ Cassie schien einen Moment zu zögern. „Mich.“


„Sie?“ Nate wusste nicht, ob er sie richtig verstanden hatte. „Sie meinen….Sie würden gerne bei mir arbeiten? Als meine Sekretärin?“


„Ja.“, sagte sie, obwohl er in ihrem Gesicht sah, dass sie bei weitem nicht so selbstbewusst war, wie sie gerade den Anschein machte. „Warum nicht?“


„Was ist mit Ihrem Job hier im Café?“, stellte er die Gegenfrage. „Mit dem Job in der Brauerei?“


„Das war beides nichts als eine Übergangslösung.“, eröffnete sie ihm. „Ich bin Delilah furchtbar dankbar, dass sie mir damals den Job hier gegeben hat, um mir zu helfen, weil ich ebenso neu in der Stadt war wie sie, aber sie hat auch von Anfang an gewusst, dass ich das nur so lange machen würde, bis ich etwas Besseres gefunden habe.“


„Verstehe.“ Der Anwalt überlegte einen Moment. „Haben Sie denn eine Ausbildung? Als Bürokauffrau? Als Rechtsgehilfin? Oder in einem anderen Fach, das Ihnen bei der Arbeit nützlich sein könnte?“


„Nein, ich…“ Cassie wurde deutlich kleiner. „Nein, leider nicht.“


„Okay.“ Seine Stirn legte sich in Falten. „Haben Sie irgendwelche Arbeitszeugnisse? Irgendwelche Referenzen, die Sie mir vorlegen könnten?“


„Ich…“ Die Kellnerin wurde immer unsicherer. „Nein, habe ich nicht.“


„Haben Sie schon einmal in einem Büro gearbeitet? Als Sekretärin von jemanden?“, wollte er weiter wissen.


„Nein.“ Cassie umklammerte ihr Tablett wie einen Rettungsanker. „Aber ich kenne mich in Rechtsangelegenheiten und Rechtsdingen wirklich gut aus. Und ich kann mit einem Computer umgehen, kenne die gängigsten Programme und weiß, wie man Tabellen und Karteien anlegt.“


„Hm.“ Nate schien nicht so ganz überzeugt und warf seiner Mutter einen Blick über den Tisch hinweg zu, die sofort ihre Hände hob.


„Was siehst du jetzt mich so an? Meine Vorschläge hast du alle abgelehnt, weil du dir selbst eine Sekretärin suchen willst. Also, mach das jetzt auch, ohne mich weiter groß um Rat zu fragen.“


Nates Lippen wurden schmal.


„Okay, vergessen Sie´s.“, sagte Cassie, als sie das sah. „Das war eine dumme Idee von mir und ich will mich nicht weiter aufdrängen. Ich muss ohnehin weitermachen.“ Sie drehte sich um und wollte schon davoneilen, als Nathan blitzschnell eine Entscheidung traf.


„Warten Sie, Cassie.“ Er seufzte und schloss kurz seine Augen. „Sie haben doch sicherlich persönliche Unterlagen, einen Ausweis, Führerschein, vielleicht irgendwelche Versicherungsscheine?“


„Ja.“, meinte sie zögerlich. „Ja, klar, das habe ich.“


Er nickte. „Und wenn Sie so gut mit dem Computer umgehen können, schaffen Sie es doch sicherlich auch, mir einen kurzen Lebenslauf von Ihnen zusammenzuschreiben, wo drin steht, wo Sie zuletzt gearbeitet haben und was Ihre letzten Stationen waren.“


„Natürlich.“ In ihre tiefblauen Augen kehrte Leben zurück. „Ich kann das gleich heute noch machen und Ihnen morgen vorbeibringen, wenn Sie wollen.“


„Das wäre toll.“, erwiderte er lächelnd. „Bringen Sie mir Ihre Unterlagen morgen gegen zehn vorbei und wenn Sie es einrichten können, wäre es schön, wenn wir anschließend gleich ein kleines Gespräch zusammen führen könnten.“


„Klar, ich rede mit Delilah, aber das sollte kein Problem sein.“ Auch auf ihrem Gesicht erschien ein strahlendes Lächeln.


„Gut.“ Er nahm eine der weißen Papierservietten und holte einen Stift aus seiner Hosentasche. „Meine Kanzlei liegt in der Oak Street, zwei Querstraßen von hier. Sollte leicht für Sie zu finden sein.“


„Klar, ich wohne im Acorn Way, daher weiß ich, wo das ist.“, erklärte sie, als er ihr die Serviette mit der Adresse reichte.


„Perfekt.“ Nate schien sehr mit sich zufrieden. „Dann sehen wir uns morgen um zehn?“


Cassie nickte eifrig. „Morgen um zehn bei Ihnen in der Kanzlei.“
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